
  
    
      
    
  


  Widmung


  Alle meine Arbeiten, egal ob ich an die Widmung denke oder nicht, sind irgendwie meinem Ehemann gewidmet. "Mate" und ich sind schon zusammen seit wir 19 Jahre alt waren.


  Wir waren die mit den Jobs im Restaurant, die ihre Kurse besucht haben während sie in einem miesen kleinen Apartment gewohnt haben. Wir waren die mit dem billigen Weihnachtsbaum und wir waren die, die sich zwischen Heizung und Licht entscheiden mussten. (Wir entschieden uns für das Licht und waren sehr dankbar für die großen Camping-Schlafsäcke die meine Eltern uns zu Weihnachten geschenkt hatten. Sie wurden uns leider später gestohlen, denn, hey, hatte ich erwähnt, dass es ein mieses Apartment war?)


  Ich schreibe sehr viele Geschichten über junge Liebe und Firsttime Lovers und ich tue es voller Optimismus, dass das Paar durchhalten wird, weil Mate und ich es taten. Wenn du also zum Ende der Geschichte kommst, dann mach dir keine Sorgen über Brian und Talker. Hab' ein bisschen Vertrauen. Es stellt sich raus, dass manchmal Glaube und ein Sinn für Humor tatsächlich alles ist was du brauchst. (Und natürlich eine Möglichkeit den Garten deiner Eltern zu plündern oder Reste aus dem Restaurant zu essen. Das hilft natürlich auch.)
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  Ich werde folgen


  


  Damals


  


  BRIAN COOPER saß in dem großen Reisebus, auf dem Weg zu seinem ersten Leichtathletik-Wettbewerb als er Tate Walker zum ersten Mal traf. Er saß alleine, denn er kannte niemanden und er fühlte sich wie der einzige Mensch auf der Erde ohne einen iPod oder ein Mobiltelefon das sich in Origami-Manier wegfalten konnte. Tate war spät dran und - meine Güte - er war wirklich ein Anblick.


  Sein halbes Gesicht war von einem großartigen Tribal-Tattoo bedeckt. Eines, das sich bis hinunter zum Halsausschnitt seines langärmligen T-Shirts erstreckte und über seine Hand in einen Fingerhandschuh. Irgendwann später würde Tate an dieser Stelle ein komplettes Ärmel-Tattoo haben und damit aufhören langärmlige T-Shirts zu tragen, aber dieses Tattoo war noch nicht mal der beeindruckendste Teil seines Aussehens.


  Das rechte Ohr auf der Seite mit dem Tattoo war entlang des Randes ca. ein Dutzend Mal gepierct, genauso wie seine Nase, seine Augenbrauen und seine Lippe (obwohl das das erste Piercing war das wieder verschwand). Sein schwarzes Haar war in Irokesenform geschnitten und das Tattoo streckte sich weiter hoch bis auf die Kopfhaut. Obwohl der Irokese für den Wettbewerb in einem Pferdeschwanz zusammengefasst war, hatte Brian Tate vorher schon an der Schule gesehen und damals trug er ihn in riesigen Spitzen. Brian vermutete dass Unmengen von Haargel und sehr viel Arbeit im Spiel waren.


  Er sah also schon ein bisschen beängstigend aus und Brian war sich sehr wohl bewusst, dass die Kids im Bus Mist über ihn redeten – aber Brian war das egal. Denn heute sah Tate den Platz neben Brian und lächelte zaghaft bevor er sich hinsetzte. Er hatte seinen Kopfhörer in einem Ohr und tanzte ein bisschen zu dem Song, der nur für ihn spielte. Er neigte dazu manchmal zu zucken wenn er nicht auf der Laufbahn war – es sah immer ein bisschen aus als wenn er aus seiner Haut herausspringen wollte – aber er sah Brian an als wäre Brian kein Freak und zum ersten Mal seitdem er vor einem Monat mit der Schule angefangen hatte, schmolz das Eis in Brian.


  Oh, Gott sei Dank, Brian war in dem verdammten Bus nicht mehr alleine.


  Er saß auf der linken Seite des Busses, sodass er Tates Tattoo nicht sehen konnte und er musste zugeben er war neugierig. Aber es war nicht wichtig – jemand saß neben ihm, jemand redete mit ihm… und meine Güte, wie der Junge drauflos redete.


  „He – ich hoffe es macht dir nichts aus wenn ich mich hier hinsetze. Ich weiß die anderen reden über mich, dass ich schwul bin und so.“ (Das taten sie tatsächlich – und sie waren nicht wirklich nett dabei.) „Aber ich schwöre es ist nicht ansteckend oder irgendwas. Hier – ich höre gerade diese Band „The Doves“ – möchtest du reinhören? „Kingdom of Rust" ist ein so großartiger Song – traurig aber trotzdem großartig. Aber wenn du nicht in der Stimmung für traurig bist, hab ich auch noch etwas Rockiges – und Rock hilft mir dabei mich vor einem Wettkampf aufzupushen. Obwohl, ich weiß nicht…“, er zögerte. „Du bist ja eher bei den Werfern dabei. Musst du vor einem Wettkampf eher runterkommen oder dich aufpushen?“


  Er hielt schließlich inne und sah Brian an als wenn er auf eine Antwort warten würde. Brian blinzelte und suchte nach einer. „Ich hab keine Ahnung von Musik“, sagte er peinlich berührt. „Aber ich würde sehr gerne hören was du hast.“


  Da grinste der Junge mit dem Tattoo und dem Irokesen, sein Lächeln strahlend und rein (und ein bisschen überfüllt – es hatte wohl nicht viele Termine beim Zahnarzt gegeben) und gab Brian den zweiten Ohrhörer.


  „Ich hab dich werfen gesehen, richtig? Und du kannst außerdem laufen. Kein Wunder dass du ein Stipendium bekommen hast!“


  Brian wurde rot. „Ich musste quasi vorsprechen“, murmelte er. „Ich wurde bisher zuhause unterrichtet – es war der einzige Weg wie ich aufs College gehen konnte.“ Seine Schulter machte ihm bereits Schwierigkeiten. Er hatte angefangen darüber nachzudenken wie er die Schule bezahlen sollte, wenn sie schließlich ganz aufgeben würde.


  Tate nickte als wenn das ganz alltäglich wäre. „Weißt du, ich war zuerst ein Skater, okay? Aber nachdem ich mir mein Handgelenk ein zweites, drittes, sechstes Mal gebrochen hatte, schickte mich einer der Lehrer in meiner Schule auf die Laufbahn und sagte mir, ich sollte meine Füße auf dem Boden lassen. Er half mir dabei mein Stipendium zu bekommen. Damit sind wir… weißt du… irgendwie gleich.“


  Brian sah diesen verletzlichen Gesichtsausdruck, eine Art von „bitte bitte lass uns gleich sein“ Ausdruck und fragte sich, warum jemand der sein halbes Gesicht mit einem Tattoo bedeckte, seinen Kopf rasierte und verboten enge Jeans und auffällige T-Shirts trug, es nötig hätte, etwas mit jemand anders gemein zu haben. Aber das lag wohl nur daran, dass er Tate gerade erst getroffen hatte und auf seiner linken Seite saß.


  Aber der Junge schien auf eine Antwort zu warten und Brian rang sich zu der einzigen durch die ihm gerade einfiel.


  „Du hast dir sechsmal das Handgelenk gebrochen?“


  


  


  Jetzt


  


  TATE schnürte seine Laufschuhe zu, während er Brian von seinem neuen Hobby erzählte.


  Brian dachte ernsthaft darüber nach sich zu übergeben. Er änderte seine Meinung und dachte stattdessen darüber nach, mit der Faust gegen die Wand zu schlagen. Aber Tate sprach einfach weiter, blind wie eine Bakterie für Brians emotionale Supernova, und als er fertig war, führte seine unschuldige Frage warum Brian aussah als hätte er eine vergiftete Ratte verschluckt, zu einer dreiteiligen Antwort die Tate zusammenzucken ließ.


  Fuck You, Arschloch!


  Die Aussage klingelte für einen Moment zwischen ihnen und Tate ließ seine Fassade des harten Jungen mit den Tattoos fallen. „Was ist los?“, fragte er ernsthaft betroffen. Es war schwierig dieses Gefühl in seinem Gesicht auszumachen. Zum einen bedeckte das Tattoo sein Gesicht ein bisschen wie eine Maske, was vermutlich auch das war was Tate damit erreichen wollte. Es war außerdem schwierig bei Tate den Schmerz zu erkennen, denn so vieles bei Tate war wie ein zusammengeknüllter Zellophan-Ball, durchsichtig und gebrochen.


  Brian hatte gelernt die Tattoos nicht mehr zu sehen, oder die Piercings oder das Haar und inzwischen liebte er die Art und Weise wie Tate immer auf seinen Zehen wippte oder manchmal zuckte, sogar wenn er still stand.


  Das war Tate - er hörte immer irgendwelche fantastische Musik in seinem Kopf und gab dem Zwang nach dazu zu tanzen.


  Tate anzusehen war eine Übung in indirektem Sehen, denn das sorgfältig gestylte Haar, der Körper (er hatte sich schließlich sein Ärmel-Tattoo machen lassen), die Kleidung, das Gesicht - alles war dazu angetan um Aufmerksamkeit zu erregen, um abzulenken von den Dingen die er die Menschen nicht sehen lassen wollte. Brian hatte es sich zur Aufgabe gemacht hinter diese Fassade zu schauen.


  Und das war auch der Grund weshalb dieses neue Hobby ihm so viel Angst machte.
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  Der Schein trügt


  


  


  SIE wurden erst in ihrem zweiten Jahr im Leichtathletikteam richtig gute Freunde. Das war im Wesentlichen Brians Fehler – er war früh zum Waisen geworden und von seiner Tante in den Bergen aufgezogen worden, und tat sich schwer damit die kleinen Hinweise zu lesen. Er hatte einfach nicht gewusst wie er Tates zaghaft ausgestreckte Hand der Freundschaft annehmen sollte...


  Es half natürlich auch nicht, dass Tate von ihm erwartete genauso gemein zu sein wie der Rest der Jungs im Leichtathletikteam. Brian ignorierte die Typen – er mochte gemeine Menschen nicht und er begann Tates Musik wirklich zu mögen. Er freute sich auf die Wettkämpfe allein wegen der Busfahrt und natürlich wegen Tate.


  Außerdem wurden sie schon sehr früh und häufig auf Drogen getestet, und was auch immer Tate zucken ließ spielte sich einzig und allein in seinem Kopf ab.


  Und Tate (oder Talker, wie ihn die anderen Kids manchmal nannten) saß weiterhin neben Brian im Bus oder hielt sich in seiner Nähe auf um während des Trainings mit ihm zu reden. Und das war toll. Das Leichtathletikteam allein war größer als Brians gesamte Klassengemeinschaft in seiner Grundschulzeit.


  Nach diesem ersten Treffen freute er sich regelrecht auf die Busfahrten mit diesem zuckenden, schwatzenden Jungen der seine Aufmerksamkeit suchte. Er würde dieses Angebot von Freundschaft ganz sicherlich nicht von sich weisen nur weil Talker für alle Welt ganz offensichtlich schwul war. Noch nicht einmal nachdem ein Mädchen mit großen, dunklen Augen aus seiner Englischklasse angefangen hatte mit ihm zu reden und plötzlich seine Freundin war.


  Talker war anders als die anderen Kinder im Team die von Brian erwarteten, dass er irgendetwas Witziges oder Sarkastisches beitragen würde. Talker konnte stundenlang über Filme oder Musik oder Webseiten reden, ohne Pause, ohne eine Antwort zu erwarten oder auch ohne zu prüfen ob Brian ihm überhaupt zuhörte.


  „Mann, vielen Dank dass du meinen geistigen Durchfall erträgst. Du bist der beste Zuhörer aller Zeiten. Beim nächsten Mal werde ich einen zweiten Kopfhörer mitbringen, dann können wir uns Placebo in Stereo anhören, okay?“


  Tate hielt seine Versprechen immer und Placebo wurde eine seiner Lieblingsbands.


  Als Brian Talker über anderthalb Jahre kannte, bekam er plötzlich einen Einblick darin, wer Tate Walker wirklich war. Es war wie ein Fenster in eine komplett andere Welt.


  Brian hatte nach dem Training an diesem Tag noch etwas herumgebummelt. Es wurde schmerzhaft deutlich dass seine Schulter definitiv nicht einmal drei Jahre lang durchhalten würde und er wollte alles tun, um sein Stipendium solange wie möglich zu behalten. Er hatte den anderen Kids zugehört die über Jobs redeten und festgestellt, dass er wohl bis über beide Ohren in Restaurantjobs stecken würde, sobald die Leichtathletik für ihn nicht mehr möglich war, also wollte er versuchen so lange wie möglich so gesund zu bleiben wie es nur irgendwie ging.


  Da saß er also in seinen weißen Unterhosen und einem schlichten grauen T-Shirt, und hielt sich einen Eisbeutel gegen die Schulter als er hörte wie Talker aus vollem Hals zu den Dropkick Murphies sang. Er machte das wirklich passabel obwohl die Band irischen Rap sang und wirklich schnell war! Tate war wohl der Meinung dass er alleine war. Er kam um die Ecke, rubbelte sich mit einer Hand das Haar mit einem Handtuch trocken, und hielt mit der anderen Hand ein Handtuch um seine Hüften fest und er sang immer noch – aber er brach abrupt ab und fiel auf seinen Hintern als er Brian dort sah der nach Salbe stank und vorsichtig seine Schulter hin- und herdrehte.


  Brian blickte Tate überrascht an und dann sah er die Narben.


  Zu diesem Zeitpunkt hatte Talker sein Ärmel-Tattoo noch nicht und Brian hatte schon vor langer Zeit aufgehört sein Tattoo im Gesicht anzustarren wie ein Besucher im Zoo. Er wusste dass Tate die langärmligen Shirts das ganze Jahr trug, trotz mehr als 40° Hitze in Sacramento im Sommer, oder der Tatsache dass der Sommer sich meist bis Oktober hinzog. Er wusste sogar dass der Trainer Tate die langärmligen Wettkampf-Trikots tragen ließ wenn der Rest der Welt in Tanktops unterwegs war. Und nach mehr als anderthalb Jahren Bekanntschaft wusste Brian nun auch warum.


  Das ursprüngliche Tattoo endete am Halsausschnitt und die Narbe – eine verschlungene Kombination aus alten Verbrennungsnarben und Dellen in der Haut – erstreckte sich die gesamte rechte Seite seines Körpers hinunter. Plötzlich machten die scheinbar zufälligen Muster des Tattoos einen Sinn: Tattoos auf Narbengewebe aufzubringen war schwierig und schmerzhaft. Der Künstler war ganz einfach dem Muster der Narben gefolgt um den besten Effekt zu erzielen. Und nachdem Farben irgendwann ausbleichen würden, war es außerdem sinnvoll alles in schwarz zu machen. Das gesamte Tattoo war eine Maske und versteckte Tates Narben obwohl man direkt darauf schaute.


  Der Grund warum Tate immer der Letzte war der von der Laufbahn hereinkam und niemals mit den anderen aus dem Team duschte war damit ebenfalls klar.


  Der Blick in Tates braunen Augen war… herzzerreißend. Er sah Brian finster an, erhob sich dann so würdevoll wie möglich und eine dröhnende Stille legte sich über die beiden als Tate Brian praktisch herausforderte etwas zu sagen.


  Brian wollte eine Menge sagen. Er wollte sagen, „Oh, ich verstehe es jetzt“, weil so vieles in Tates Persönlichkeit plötzlich Sinn machte. Er wollte außerdem sagen „Die Narben kümmern mich nicht – ich werde mich nicht darüber lustig machen und du musst dir darum keine Sorgen machen. Ich bin einer von den Guten.“ Was er wirklich sagen wollte war „Heilige Scheiße! Was ist passiert?“ Aber sogar er wusste, dass das kein Stil wäre.


  Was er sagte war „Autsch“ und er sagte es leise, ohne großes Drama. Brian hatte mit Drama nichts am Hut – selbst als Kind war er ruhig und verschlossen gewesen.


  Und scheinbar sagte er damit genau das Richtige. Tate zuckte die Schultern und schob den Streifen langen Haares aus den Augen. Ohne den Pferdeschwanz oder die Irokesenspitzen und den Eyeliner sah er verletzlich und jung aus. Der Schwung seiner Lippen war sinnlich und voll – eine Sache die Brian bis zu diesem Augenblick nie bemerkt hatte.


  „Ja, es hat wehgetan“, sagte er als wenn der Schmerz keine Rolle gespielt hatte. „Ich war ein Kind als es passierte, weißt du?“


  Brian nickte. „Wie alt warst du?“


  Tate ging zu seinem Schrank und kramte nach seinen Klamotten – Jeans, Kampfstiefel und ein langärmliges T-Shirt obwohl es Ende Mai war. „Ich war sechs. Meine Mutter schlief mit einer Zigarette und einer Flasche Whiskey ein. Die Decke auf der ich schlief war nahezu damit durchtränkt.“


  Das klang wirklich nach „Autsch“.


  „Und deine Mutter?“


  „Hat nicht überlebt.“


  „Meine Eltern auch. Autounfall.“


  Tate zuckte auf diese spezielle Art und Weise die ihn scheinbar aus einem Gedanken oder einer Zeit oder einem Platz wieder in die Echtzeit und in das Hier und Jetzt holte. „Die Newsies waren eine zerlumpte Armee, arme Waisen und Ausreißer ohne jede Anleitung… bis sich das eines Tages alles änderte.“ Er sagte es ohne Betonung als wenn er etwas zitieren würde und Brian fühlte sich schwerfällig und langsam neben seiner Schnelligkeit. Er war immer eher langsam gewesen wenn er sich Talker gegenüber ausdrücken sollte, aber Talker schien das nichts auszumachen.


  Und dieses Mal war keine Ausnahme.


  „Ich verstehe nur Bahnhof“, entschuldigte er sich und Tate drehte sich zu ihm um, Enthusiasmus so deutlich in seinem Gesicht wie Buntstifte auf einer weißen Wand.


  „Newsies? Du hast niemals Newsies gesehen? Das ist das Musical vor High School Musical gewesen, was ziemlich lahm war… Mann, du musst diesen Film sehen – er ist großartig!“


  „Ähm, okay.“ Brian blinzelte mit den Augen und wunderte sich wie ihre Unterhaltung in dieser exotischen Ecke gelandet war, ohne dass er die Abbiegung mitbekommen hatte. Aber das war genau die Art in der Tate solche Gespräche führte. Wenn ihm etwas zu nahe kam, drehte er es einfach in die entgegengesetzte Richtung.


  „Ich könnte es im Studentenwohnheim vorbeibringen – wenn du einen Computer hast dann könnten wir es anschauen. Du wirst es bestimmt mögen…“ Das war der Moment in dem sich ihre anderthalb Jahre währende flüchtige Bekanntschaft zu einer echten Freundschaft wandelte. Der beste Moment in Brians Leben.


  „Okay.“ Brian hatte einen Laptop – er und seine Tante hatten jeden Penny den sie übrig hatten darin investiert. Bis heute hatte er ihn nur benutzt um Arbeiten zu schreiben und You Tube zu durchstöbern. Es war ihm ein bisschen peinlich dass er nicht einen Porno besaß, aber selbst das war ihm im Augenblick egal.


  „Ähm, das heißt natürlich nur wenn du kein Problem damit hast einen Schwulen mit in dein Zimmer zu nehmen.“ Tate hatte sich weggedreht. Er machte eine Show daraus den kleinen Spiegel in seinem Schrank zu verwenden um blauen Eyeliner um seine Augen herum aufzutragen.


  Brian verstand mit ein bisschen Schock, dass Tate über sich selbst sprach. Er verstand außerdem dass Tate Angst davor hatte, dass Brian vielleicht wirklich solche Bedenken hatte.


  „Ich habe nicht viele Freunde“, sagte er ehrlich. „Ich kann es mir nicht leisten wählerisch zu sein.“ Er hielt inne und sah wie Tate sich aufrichtete, die ängstliche Rundung seiner Schultern verschwand aufgrund Brians offener Akzeptanz. „Und ich mag es nicht wenn andere Leute sie beschimpfen.“


  „Sie?“ Tate drehte sich mit weit offenen, kunstvoll umrandeten Augen herum, als wenn er Brian herausfordern wollte zu verleugnen wer er war.


  „Meine Freunde.“


  Da nickte Tate und wurde rot. „Richtig. Okay.“ Er lächelte. Brian kannte dieses Lächeln mit den prominenten Eckzähnen und der etwas überfüllten unteren Zahnreihe inzwischen sehr gut. Aber Tates Lächeln war auch überwältigend – pur und strahlend, besonders jetzt – und Brian erkannte mit einem Kloß im Hals dass er zumindest in diesem Moment gebraucht wurde. Tate Walker brauchte ihn als Freund so sehr wie wahrscheinlich noch niemand zuvor Brian gebraucht hatte.


  Danach was es sehr einfach.


  Brians Schulter versagte schließlich den Dienst während einer Trainingseinheit. Er verlor sein Stipendium und musste einen Job annehmen um weiter an der Schule zu bleiben, und kurze Zeit später zogen sie zusammen.


  „Hey, Brian – wo wirst du wohnen wenn du nicht mehr im Wohnheim leben kannst?“


  „Weiß nicht – ich werd' mir wohl eine Wohnung suchen müssen.“


  „Hier – ein Freund in der X Straße ist gerade aus einem Loch im zweiten Stock ausgezogen. Es ist eine miese Nachbarschaft aber es gibt zwei Schlafzimmer und es ist direkt hinter einem Starbucks, sodass wir ihr WLAN mit benutzen können.“


  „Wir?“


  „Naja… wenn du nichts gegen einen Mitbewohner hast der Jungs mag.“


  „Nein – überhaupt nicht.“


  Obwohl Tate es niemals sagte, gab er seinen Platz im Wohnheim auf weil Brian sein bester Freund war und er nicht auf die Möglichkeit verzichten wollte einfach den Gang entlang zu gehen, und einen Film in seinen Computer einzulegen während Brian versuchte eine Arbeit zu schreiben.


  Beide bekamen Jobs in Restaurants: Tate als Hilfe hinter der Bar im Gatsby's Nick, einer Schwulenbar, und Brian als Kellner im Olive Garden. Tate hatte immer noch sein Stipendium aber keiner von ihnen hatte viel Geld. Ihr Apartment war beschissen, ihre Möbel waren Second Hand und wenn sie nicht gerade Gelegenheit hatten Reste aus dem Restaurant mitzunehmen, dann lebten sie von Nudelsuppe und Pommes.


  Brian konnte sich nicht daran erinnern jemals glücklicher gewesen zu sein.


  


  


  UND nun, nach zweieinhalb Jahren Freundschaft, konnte Brian nicht glauben dass er richtig gehört hatte.


  Das war Tates neues Hobby?


  „Du tust was?“ fragte er ruhig nachdem das Echo seines unerwarteten Ausbruchs verklungen war.


  Tate schüttelte sich und tänzelte auf seinen Zehenspitzen. Die Fliese unter seinen Füßen knirschte und zerbrach in noch kleinere Teile bevor er antwortete.


  „Das ist kein großes Ding.“


  „Es ist nicht Briefmarken sammeln! Was ist das noch mal was du da tust?“


  „Weißt du, eigentlich… rede ich nur.“


  „Ja, das habe ich verstanden“, grummelte Brian. Er lief zusammen mit Tate seitdem er nicht mehr zum Leichtathletikteam gehörte. Aber er lief gerne. Er mochte es Zeit mit Tate zu verbringen und von all den Dingen frei zu sein die ihn festhielten wie eiserne Handschellen. Im Augenblick war er sich allerdings nicht sicher ob er die Strecke bis zum Fahrradweg am Wasser überstehen würde, weil er zu sauer war und zu schockiert. Sein Schuh baumelte am Schnürsenkel von seinen Fingern herunter und er dachte kurz darüber nach, ob er seinen Mitbewohner damit schlagen sollte bis Tate wieder zur Besinnung käme.


  „Du gehst nach der Arbeit in eine dieser Toilettenkabinen und redest auf Typen ein bis sie zum Höhepunkt kommen. Das hast du gesagt. Wie Telefonsex, aber live. Das hast du auch gesagt. Was du nicht gesagt hast…“ – er musste eine Pause einlegen, denn seine Stimme klang rau und knirschte wie eine steinige Auffahrt unter den Schuhsohlen – „…ist, warum in Gottes Namen du dich in eine solche Gefahr bringen würdest!“


  Oh verdammt. Da verließ ihn seine Stimme – aber er konnte es nicht verhindern. Er konnte einfach nicht. Oh, Gott… Tate war so verletzlich!


  „Es ist nicht so gefährlich“, antwortete Tate ihm ernsthaft. „Ehrlich, Brian. Ich muss die Typen noch nicht einmal sehen. Es ist wie… ich weiß auch nicht. Es ist kraftvoll!“ Dann sah er auf. Er hatte noch keinen Eyeliner aufgetragen und sein Haar war noch nicht hochgegelt, somit war das nur… seine Augen. Sie sahen aus wie schwarze Tinte und schauten verletzt und sein Kinn war angespannt als wenn er sich durch den Schmerz durchbeißen wollte. Das war die Art und Weise mit der Tate jeden Tag in Angriff nahm.


  „Kraftvoll?“, wiederholte Brian seine Stimme hohl.


  „Ja, es ist wie… du weißt schon. Ich kann Sex haben aber ich muss nicht… muss nichts dafür riskieren. Die Leute gehen glücklich ihrer Wege aber sie können mir nicht wehtun. Kannst du das nicht sehen? Es ist perfekt.“


  Brian ließ seinen Schuh auf den Boden fallen und sank ebenfalls auf die gebrochenen Fliesen herab. Er zog seine Knie an die Brust und schob seine langen weizenblonden Haare mit einer schwitzigen Handfläche aus seinen Augen.


  „Ja, es ist perfekt“, murmelte er. Es machte absolut Sinn. Tate war schon so oft so sehr verletzt worden. Sein Körper zuckte mit dem Bedürfnis geliebt zu werden, aber sein Herz… sein Herz würde keinen weiteren Durchlauf durch den Mixer verkraften.


  „Komm schon Brian“, sagte Tate und kauerte sich neben ihn. Er legte seine Hand leicht auf Brians Schulter weil er dachte, dass Brian hetero wäre und dass Brian keine Bedrohung für ihn wäre und dass Brian ihm auf keinen Fall in dieser Hinsicht wehtun konnte. Und Brian begegnete diesem dunklen, angespannten und gleichzeitig vertrauensvollen Blick und es schnürte ihm die Kehle so sehr zu, dass er kaum noch atmen konnte.


  „Ich meine…“, sagte Tate sanft „das ist leider nichts das du für mich tun kannst, weißt du? Du bist der beste Freund den ein Mann haben kann, aber… ich… ich möchte wirklich jemanden für mich.“ Er stand auf und tanzte ein bisschen weg, alles nach dem industriellen Techno-Pop-Rhythmus seines Herzens. „Ich bin einfach so einsam“, sagte er ganz ungeschminkt, und Brian war schließlich in der Lage die Worte herauszupressen.


  „Aber ich liebe dich“, flüsterte er und Tate beugte sich herunter und tätschelte ihm den Kopf wie einem Kind oder einer Katze oder irgendwas.


  „Na ja, schon, aber wir beide wissen dass es nicht die Art und Weise ist die ich brauche.“ Seine Stimme überschlug sich dabei und bevor Brian ihm widersprechen konnte, aus der Schublade ausbrechen konnte in die Tate ihn genauso sicher eingeschlossen hatte wie ein Mädchen in einem Manga, sagte er „Ich muss los… ich geh einfach alleine… ich… ich werde auf der Arbeit duschen. Mach's gut...“


  Brian wollte hinter ihm her laufen aber beim Aufstehen legte er leider sein ganzes Gewicht auf seine schlimme Schulter und als die schwarzen Punkte aus seinem Gesichtsfeld verschwunden waren, war Tate schon lange weg. Brian war Zehnkämpfer gewesen. Tate war ein Langstreckenläufer und es gab mehr als ein halbes Dutzend verschiedener Wege die man von ihrer Wohnung zum Wasser wählen konnte. Die Chancen ihn tatsächlich einzuholen wenn er in dieser Stimmung war, sahen genauso schlecht aus wie das Narbengewebe über Tates heilendem Herz.


  Verdammt! Verdammt, verdammt, verdammt!


  Brian saß wieder auf dem Hintern während seine heißen Tränen eine Bahn in den Staub zogen der seine Knie bedeckte.


  „Aber es ist genau die Art und Weise die du brauchst“, flüsterte er. Das ist so, Tate. Es ist genau das was du brauchst. Aber Tate hörte ihm nicht zu – nicht jetzt. Nicht nach allem was Brian gesehen hatte oder nachdem Tate seinen Seelenstriptease hingelegt hatte weil er dachte, dass Brian "sicher" wäre. Oh Gott, nun wo Tate eigentlich „Brian-den-Liebhaber“ brauchte, wie konnte Brian ihn dazu bringen „Brian-dem-Freund“ zu vertrauen?


  


  Kapitel 3


  [image: ]


  Alte Liebhaber


  


  


  BRIAN hatte eine Verabredung mit Virginia in der ersten Nacht in der Tate einen Versuch startete Sex zu haben. Er erinnerte sich daran – an die Verabredung.


  Er hatte seit seinem letzten Jahr in der Schule ziemlich regelmäßig Sex gehabt. Er war ein attraktiver Junge – er wusste das in einer losgelösten Weise. Weizenblondes Haar, blaue Augen, die Sommersprossen eines All American Boy und ein breiter, lächelnder Mund – das und sein Körper der gut ausgebildet war weil er die Übungen mochte und nicht weil er die Muskeln mochte – naja die Mädchen waren ihm immer mit Begeisterung ins Bett gefolgt und ihn hat es nicht gestört. Er mochte Mädchen, mochte es ihnen zu gefallen, daher war er ziemlich gut im Bett (falls sie mal eins finden konnten – viel öfter war er gut in seinem Auto) aber diese ganzen Affären erschienen ihm… seltsam leidenschaftslos. Es gab kein Keuchen, Stöhnen, Schwitzen oder irgendeine echte Hingabe. Das ganze "gimme gimme gimme gotta have it ba-bee" schien zu fehlen, und erst seitdem er mit Tate zusammenlebte hatte er angefangen zu begreifen woran das lag.


  Seit er mit Tate zusammengezogen war hatte er eine Besessenheit entwickelt. Objekt seiner Begierde war die Beuge in der Tates Schenkel mit dem Oberkörper verbunden war die sich von der Hüfte bis zum Schritt hinzog. Vielleicht lag es daran dass Tates privateste Körperteile eigentlich immer bedeckt waren wenn er aus der Dusche kam oder sich anzog, aber diese spezielle Stelle… fesselte Brians Aufmerksamkeit auf ganz eigenartige Weise.


  War Tates Schwanz lang? War er dick? Hing er schwer nach unten wenn er aus der Dusche kam? Hatte er dort Narben? (Armes Baby - mach dass dort keine Narben sind!) Hatte er dort Piercings? Hatte das Haar dort die gleiche tintenschwarze Farbe wie auf seinem Kopf?


  Und das war nicht der einzige Teil von Tates Körper der Brians Aufmerksamkeit gefangen hielt. Der Schwung seines Rückens, die Einbuchtung seiner Taille, die spannende Verteilung kleiner Leberflecke auf seiner narbenfreien Schulter… plötzlich dachte Brian über diese Dinge nach wenn er abends einschlief. Er träumte von ihnen und erwachte mit einer Hand an seinem harten Schwanz und schweißnasser Haut, nicht fähig die Details seines Traums zu erzählen, nur dass sie sein Herz in seinem Unterleib schlagen ließen und dass sein Atem nur keuchend aus seiner Brust kam.


  Er begann einen Anfangsverdacht zu haben. Dass er nicht ganz so hetero war wie er gedacht hatte. Aber es dauerte noch bis zu einem speziellen Abend als Tate nach Hause kam, sehr aufgeregt über eine anstehende Verabredung mit einem Kollegen aus der Bar, dass Brian mit Sicherheit wusste dass sein Mitbewohner ihm mehr bedeutete als seine Freundin.


  Tate hatte noch nie Sex gehabt. Das war eines der schmerzhaften Geständnisse das er Brian gegenüber gemacht hatte an einem Abend nachdem Virginia bereits gegangen war. Er hatte schon ein bisschen herumgespielt; viel Knutschen auf Partys, einiges Anfassen, aber noch nie… Haut an Haut. Keine echte Intimität. Kein Umschließen seines Körpers durch einen anderen, kein Gefühl umsorgt zu werden. Geliebt.


  Nun, natürlich waren das nicht seine Worte gewesen, aber er war so durchschaubar gewesen – zumindest für Brian.


  In den etwa neun Monaten seitdem sie zusammenwohnten hatte Tates Vater einmal angerufen. Tate tat sich sowieso schwer mit seiner Familiengeschichte aber anscheinend war sein alter Herr schon früh als inkompetent bei der Kindererziehung erklärt worden, und Tate hatte danach viele Jahre in Pflegefamilien verbracht. Auf dieser Schiene hatte er auch, wie er zuckersüß erklärte, sein Stipendium erhalten – die große Mitleidskarte wie er es bezeichnete. Anscheinend hielt das seinen "Dad“ nicht davon ab so viel Schaden wie möglich anzurichten, sogar über die lange Distanz.


  Der Anruf kam an Tates Geburtstag. Tate hatte den Hörer abgehoben, einen Augenblick zugehört und gesagt „Ja, Dad. Immer noch schwul.“


  Brian hatte die entwürdigenden Worte vom anderen Ende der Leitung gehört, sogar quer durch den Raum. Sie schallten quasi von denen Wänden zurück als Tate den Hörer vorsichtig wieder in das Ladegerät legte.


  Brian ging durch den Raum, griff nach Tates Hand und sagte „Komm schon.“


  „Wohin gehen wir?“


  „Abendessen. Es ist dein Geburtstag.“


  „Aber du hast kein Geld!“ Brian war permanent pleite – kein Stipendium, kein Geld, ganz einfach.


  „Ist mir egal.“ Brian hatte erst in dieser Woche seine Tante wegen Geld für Nudelsuppe und wegen Tomaten aus dem Garten anbetteln müssen, aber es kümmerte ihn nicht. Es war ihm allemal wert Tate zu McDonalds mitzunehmen und ihn zu einem Hamburger einzuladen, über Musik zu reden die Brian nie gehört hatte, die Bedienung dazu bewegen für ihn zu singen während sie sich einen McSundae teilten. Alles nur um die Erinnerung an diese Worte verblassen zu lassen. Sie würden dort eine Stunde sitzen bleiben und über der Portion Pommes brüten die scheinbar nie ein Ende nahm.


  Und er dachte dass seine Besessenheit vielleicht nur Mitgefühl wäre, Faszination für jemanden der gleichzeitig so verdammt hart und so verdammt verletzlich war. Das ging so bis Tate Blaize mit nach Hause brachte der einen rasierten Kopf hatte und glänzenden, grünen Lidschatten trug und Nieten in den Ohren so groß wie 50 Cent Münzen.


  Er hatte außerdem einen vollen, sinnlichen Mund und süße prominente Grübchen und lange Arme und eine schlanke Taille. Man konnte das auf einen Blick erkennen, denn zu seinen zerrissenen Jeans trug er ein weit ausgeschnittenes Tanktop.


  Tate hatte Blaize angesehen als wäre er seine letzte Hoffnung, rief „Sei lieb zu ihm, Virginia!“ den Flur entlang und hüpfte mit einem kleinen anzüglichen Winken und einem hoffnungsvollen Zwinkern aus der Tür und ließ Brian zurück der wie betäubt ins Schlafzimmer zurückging.


  Virginia sah von dem Film auf den sie auf seinem Laptop sah und lächelte. Sie war bequem angezogen mit Shorts und einem T-Shirt und ihre Füße in den kleinen Socken schwangen über ihrem Hintern da sie bäuchlings quer auf dem Bett lag. Ihr dunkles Haar quoll aus einem Pferdeschwanz – sie war so ziemlich das süßeste Mädchen das er jemals getroffen hatte.


  „Hey, Brian? Ist dein Goldfisch gestorben?“


  Brian wendete nur mit Mühe seine Aufmerksamkeit weg von der geschlossenen Tür und seiner Sorge um Talker. „Goldfisch?“


  „Ähm, ja. Du siehst ein bisschen deprimiert aus, weißt du?“


  Brian zuckte mit den Schultern, nicht sicher ob er sein ungutes Gefühl in Worte fassen konnte. Natürlich waren Worte sowieso nicht sein Ding. „Er… er sah nicht stark genug aus“, sagte er und Virginia drehte sich überrascht zu ihm um.


  „Stark genug für was?“


  Brian seufzte und setzte sich neben ihr aufs Bett. Er mochte es sie zu berühren – ihre Haut war weich und sie erfreute sich an dem Gefühl einer Hand die sie am Rücken berührte. Aber das war nicht der Grund warum er sie mochte. Was er wirklich an ihr schätzte war ihre freundliche Seele, ihr schneller Witz und ihre unglaubliche Geduld wenn Brian mit seinem methodischen Gehirn mal wieder etwas länger brauchte um ihrer Schnelligkeit zu folgen. Virginia war ein guter Mensch.


  „Er braucht jemanden der stark ist“, sagte er nach einem Moment. „Jemanden auf den er vertrauen kann. Ich glaube nicht dass dieser Typ sich selbst vertrauen kann seine Zähne regelmäßig zu putzen.“ Er schüttelte den Kopf. „Talker hat etwas Besseres verdient.“


  Virginia hatte sanft gegrinst. „Naja Baby, er kann dich nun mal leider nicht gut klonen, oder?“


  Brian wusste nicht was sie in diesem Moment in seinem Lächeln sah, aber ihr Gesichtsausdruck veränderte sich ganz leicht und sie griff nach ihm um ihn voller Begehren zu küssen. Er erwiderte den Kuss und sie liebten sich. Sie begannen hungrig, sie bat ihn um Leidenschaft und er gab ihr Technik. Das war was er konnte.


  Und irgendwann wurde daraus ein Abschied.


  Nach dem Höhepunkt lagen sie im Bett, sahen sich an und Virginia berührte sein Gesicht. „Ich hätte dich geheiratet“, sagte sie sanft und ihre Augen glänzten im Licht der Straßenlampe.


  Er runzelte die Stirn. „Machst du Schluss mit mir?“


  In diesem Moment öffnete sich die Haustür und sie konnten hören wie Tate sich im Flur bewegte. Er versuchte leise zu sein aber er versagte - zu viel aufgestaute Energie dafür. Außerdem – selbst seine lauten Kampfstiefel konnten nicht darüber hinwegtäuschen dass er leise vor sich hin schniefte.


  Brian richtete sich im Bett auf und sah Virginia an. „Mein Gott… wer weiß was passiert ist.“


  „Wir haben uns getrennt“, sagte sie ruhig, aber er hörte sie gar nicht – und ganz sicher registrierte er nicht was sie sagte. Er begann nach seinen Shorts und einem T-Shirt zu suchen um Tate zu helfen und Virginia seufzte und setzte sich im Bett auf.


  „Ich bin in einer Minute wieder da“, murmelte er und ihr Mundwinkel hob sich in einem sanften Lächeln.


  „Dann werde ich nicht mehr da sein…“


  Sie sagte wahrscheinlich noch etwas anderes aber da war er schon zur Tür hinaus. Tate saß auf der hässlichen karierten Couch im Wohnzimmer, sah eine Wiederholung von "Friends“ auf ihrem kleinen Fernseher und aß Eiscreme. Brian seufzte und griff sich im Vorbeigehen ein paar Papiertücher – wenn Talker nicht aufpasste dann würde sein Eyeliner in die Eiscreme tropfen und es war Brians Lieblingssorte: Grüner Apfel.


  „Was ist passiert?“, fragte er sanft und reichte die Tücher weiter. Tate nahm sie und gab Brian die Eiscreme. Brian aß ein paar Löffel Eis, das Make-up-frei war, während Talker sich das Gesicht abwischte.


  „Wir hatten einen Riesenstreit darüber wer von uns unten liegen würde“, schniefte Tate. „Er wollte dass ich das Alphatier spiele und… verdammt, ich… ich kann das nicht. Irgendjemand muss die Verantwortung übernehmen, irgendjemand muss sagen was wohin gehört und er erwartete von mir dass ich das bin, aber ich hab doch keine Ahnung davon und das nächste woran ich mich erinnern kann, ist dass wir uns gestritten haben und er hat mich einen Spasti genannt und da bin ich einfach… da bin ich einfach gegangen. Alles was er wollte war ficken, aber selbst das haben wir nicht auf die Reihe bekommen. Ich hätte auch gern einfach nur zusammen Fernsehen oder einen Kinofilm geguckt aber wir mussten ja unbedingt in diesen uralten Streit über oben und unten verfallen, weißt du?“


  Brian nahm noch ein bisschen von der Eiscreme und wurde sich bewusst, dass er tatsächlich überhaupt keine Ahnung hatte wovon sein Mitbewohner da eigentlich sprach und das sagte er dann auch. Irgendwann während Tates Erklärung über die Bedeutung von unten und oben ("Bottom" und "Top") in einer männlichen Sexbeziehung, kam Virginia vollständig bekleidet den Flur entlang.


  Brian sah von der Eiscreme auf und bot ihr einen Löffel an aber sie schüttelte ihren Kopf mit einem unglaublich traurigen Lächeln, beugte sich über die Couch und küsste ihn auf die Wange.


  „Ich bringe deine Hemden morgen zurück“, flüsterte sie und er sah sie überrascht an.


  „Du machst wirklich Schluss mit mir?“, fragte er sehr verwirrt. Virginia streichelte kurz seine Wange, schenkte Tate einen leiderfüllten Blick und sagte „Wir reden morgen.“


  Brian verbrachte den Rest der Nacht damit Tate zu trösten, nur am Rande interessiert daran was gerade passiert war. Bis zum Morgen hatte er verstanden was der Kampf um unten und oben bedeutete. Am späten Nachmittag hatten er und Virginia miteinander geredet, geweint, geschrien und gestritten und sich umarmt und ihm wurde schließlich bewusst, dass ihn sehr wohl interessieren sollte wer oben und wer unten lag wenn zwei Männer nackt zusammen waren und Sex haben wollten.


  


  


  VIRGINIA. Das war Brians erster Gedanke als er vom Boden aufstand und in sein Zimmer ging. Er räumte seine Laufschuhe weg und zog ein paar Jeans und T-Shirt an. Das war schon alles. Schlichte ausgeblichene Jeans. Ein graues Shirt das schon so oft gewaschen worden war, dass es an manchen Stellen ganz weich und dünn war. Brian mochte die Dinge schlicht und einfach. Tate war die schwierigste Sache in seinem Leben. Selbst Virginia war einfach – aber er war überzeugt dass Virginia ihm in dieser Sache weiterhelfen konnte.


  Warum nicht? Virginia war diejenige gewesen die ihm geholfen hatte sich zu outen – warum sollte sie ihm nicht auch mit Talker helfen?


  Als er bei ihr anrief meldete sich ihre Schwester. Anscheinend konnte Virginia ihm mit Tate erstmal nicht weiterhelfen weil sie dieses Wochenende mit ihrem neuen Freund unterwegs war – ihrem heterosexuellen Freund Alex der Brian ziemlich ähnlich sah, nur dass er sie wohl für 1 Million $ nicht nackt im Bett alleine lassen würde um seinen verstörten, männlichen Mitbewohner zu trösten.


  Oh verdammt. Er schloss seine Augen und versuchte nachzudenken – er war nicht sehr gut darin. Tate war derjenige der die Dinge durchdachte. Tate sagte Brian welche Tage er freinehmen sollte damit sie gemeinsam Filmpremieren zum Matinee Preis ansehen konnten. Er half Brian mit seinen Hausaufgaben – Englisch oder Geschichte, Talker war da, fragte Brian 1000 Fragen bist der die Arbeit selbst schreiben konnte und sich nicht mehr wie ein kompletter Idiot fühlte. Tate plante das Budget und schnitt Rabattcoupons aus damit sie sich gelegentlich Pizza leisten konnten und damit Brian im Supermarkt auch mal etwas anderes kaufen konnte als Nudelsuppe und Kartoffeln.


  Tates rasend schnelles Gehirn konnte solange auf einen Fremden einreden bis dieser seinen Samen über die ganze Wand einer öffentlichen Toilette in einem überfüllten Club verteilen würde, aber Brians langsamere graue Zellen fanden keinen Weg ihm zu sagen „Ich bin schwul und ich liebe dich“, so dass er das auch glauben würde.


  Großartig. Ganz großartig!


  Er holte tief Luft und setzte sich auf sein Bett und versuchte an Virginia zu denken – sie war immer so lieb und hatte gesunden Menschenverstand. Einige Teile ihrer Diskussion in der Nacht nachdem Tates Herz gebrochen wurde (zum ersten Mal) waren unbezahlbar gewesen.


  


  Kapitel 4
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  Der Schmerz, fast zu berühren


  


  


  „VIRGINIA… komm schon…“


  Virginia rollte ihre Augen. „Denkst du ich bin bescheuert?“


  „Ich mach mir einfach Sorgen um ihn… Er hat doch sonst niemanden.“


  Virginia seufzte und rieb ihre roten Augen mit dem Handballen. Sie waren beide müde: Virginia allem Anschein nach weil sie wach gewesen war und über ihn nachgedacht hatte, und Brian weil er die ganze Nacht mit Tate geredet hatte.


  „Brian, besitzt du irgendwelche Pornos?“, fragte sie schließlich, scheinbar zusammenhanglos.


  Er wurde rot. „Nein.“ Er besaß keine Pornos. Es erschien im irgendwie seltsam… ganz egal wie persönlich der Computer eigentlich sein sollte.


  „Okay. Gib mir fünf Minuten und deinen Rechner – ich möchte dass du dir ein paar Dinge anschaust.“


  Gab es irgendetwas peinlicheres als wenn deine demnächst Ex-Freundin Pornos auf deinen Computer lud? Brian durfte nicht zusehen was sie auswählte aber als er in den Raum zurückkam sagte sie „Lass es uns einfach ein Experiment in Heterosexualität nennen. Hier.“ Sie klickte auf Start in einem kleinen Video, stand dann auf und trat einen Schritt zurück damit Brian sich an den Schreibtisch setzen und zusehen konnte…


  Er beobachtete zwei Frauen die sich gegenseitig ihre rosafarbene und geschwollene Schamgegend leckten, mit Vergnügen, Begeisterung und unter lautem Stöhnen und Keuchen. Brian errötete und sah weg, aber Virginia drehte ihn wieder zum Bildschirm zurück. Aber es war einfach so peinlich. Die Mädchen… sie benutzten Finger und Zungen, liebkosten glänzende und zitternde Schlitze aus Fleisch und kleine Hinterpforten – es erschien ihm viel zu persönlich um dabei zuzusehen.


  Brian wand sich vor Peinlichkeit, aber –wie Virginias feste Hand in seinem Schritt nach diesem unangenehmsten Moment in seinem Leben bewies – es erregte ihn nicht.


  „Okay“, sagte sie sanft als er ihr nicht in die Augen schauen konnte. „Und jetzt Phase zwei.“


  Phase zwei war ein ähnliches Video – aber dieses Mal waren es zwei Männer, keiner von ihnen sah aus wie Tate. Brian funkelte sie an und sie drehte ihn wieder zum Bildschirm und er war fasziniert. Er konnte ihre Ausstattung fast nicht anschauen – das erschien ihm genauso persönlich wie bei den Mädchen – aber er fand die Kurve ihrer Schultern interessant, die Linie ihrer Schenkel, ihre flachen Bäuche und die kleinen Bauchnabel. Schließlich endete einer der Männer auf seinen Händen und Knien und der Typ hinter ihm tat Gleitcreme auf seine Finger und begann in ihn einzudringen, vorsichtig einen Finger nach dem anderen. Der Typ mit dem das geschah (der unten war) hatte seine Augen geschlossen und seinen Mund offen und er zitterte unter der Kraft seiner Erregung. Der Mann hinter ihm beugte sich runter und küsste seine Schulter, seinen Hals, während die andere Hand weiter mit ihm spielte, ihn weitete und in ihn eindrang. Brian konnte nicht anders als zuzusehen als der "Top" ein Kondom über seinen Penis rollte und er war fasziniert, denn sein Schwanz war länger und schmaler als Brians. Brians Lippen öffneten sich und sein Atem kam etwas schneller und er versuchte sich vorzustellen wie es wäre den Schwanz eines anderen Mannes zu halten, wie er sich in seiner Hand anfühlen würde und ob er genauso in seiner Hand pulsieren würde als wenn er gleich…


  Virginias Hand in seinem Schritt war willkommen, denn sein Schwanz war hart und schmerzte und er stöhnte leise und drängte sich gegen sie. Sehr sanft nahm sie seine Hand von seiner Seite und legte sie ihm in den Schoß.


  Er musste noch nicht einmal seine Haut berühren bevor er sich auch schon in seine Jeans ergoss, hart und fast gewalttätig. Als er fertig war, saß er vor seinem Schreibtisch während der Rest der Szene vor ihm ablief. Virginia klappte sehr langsam seinen Computer zu und zwang ihn, ihr in die Augen zu sehen.


  „Ja nun“, sagte sie, ihre Stimme etwas gereizt und er konnte ihr keinen Vorwurf machen. „Lass uns dieses Gespräch ganz ehrlich führen, okay?“


  Und das taten sie dann auch. Aber zuerst brauchte Brian eine Dusche und andere Klamotten – und einen langen, intensiven Blick in seine Seele während er seinen Samen von seiner Haut herunter wusch.


  


  


  BRIAN erinnerte sich an diesen Moment – und würde sich in leuchtenden Farben sein ganzes Leben lang daran erinnern – denn Virginia hatte ihm mehr gezeigt als nur seine eigene Sexualität. Sie zeigte ihm, dass Menschen die sich emotional verweigerten, manchmal einen Beweis dafür brauchten wie sehr sie im Irrtum waren. Manchmal brauchte es Aktionen statt Worte. Manchmal brauchten sie jemanden der eine harte Entscheidung traf oder schmerzhafte Worte sagte damit sie nicht verloren, und für immer in ihren Herzen eingeschlossen sein würden.


  Mit einem Seufzer warf er sich aufs Bett, schloss die Augen und begann zu planen. Okay, das Problem lag nicht darin dass Tate nicht daran glaubte dass Brian ihn liebte. Es war, dass er nicht verstand wie Brian ihn liebte. Was machte er falsch?


  Brian wusste dass er schwul war. Aber nach seinem Gespräch mit Virginia war er trotzdem zögerlich gewesen mit Tate darüber zu sprechen. Denn er war sich nicht sicher ob er Tate nun attraktiv fand einfach weil er ein Mann war, oder weil er eben Tate war. Virginia hatte ihm auch bei diesem Dilemma geholfen. Sie hatte ihn auf einige Partys mitgenommen – die Art von Partys von denen nette Mädchen aus den Vororten eigentlich nichts wissen sollten, es aber trotzdem taten – und er endete in den dunklen Ecken fremder Räume und machte mit hübschen Jungs rum die nur sehr selten seinen Namen wissen wollten.


  Und er hatte Spaß mit ihnen. Er legte seine Hände auf ihre schlanke Taille, fühlte ihre Rippen und flache, muskulöse Oberkörper unter seinen Handflächen. Er genoss das Gefühl von harten Händen auf seiner Brust und groben Fingern an seinen Nippeln und er liebte das Gefühl von Bartstoppeln an seiner Wange. Den Hals eines Mannes mit seinen Lippen zu berühren ließ ihn vor Begehren erzittern, auf eine Art und Weise wie selbst der Höhepunkt mit einer Frau es nie getan hatte, und er verließ jede dieser Partys immer sicherer den Mann gefunden zu haben der er tatsächlich war.


  Aber dieser Mann war auch derjenige der diese beliebigen Männer davon abhielt in seine Jeans zu greifen und das ganze eine Ebene weiter zu treiben als nur auf einer Party herumzumachen.


  Als jemand das zum ersten Mal versuchte durchfuhr ihn ein akutes Gefühl der Scham. Er fühlte sich als würde er Tate betrügen. Als er das letzte Mal mit Virginia auf eine Party gegangen war, war er sich ziemlich sicher dass er noch nicht einmal fähig sein würde einen anderen Mann zu küssen – und er hatte Recht behalten. Er und sein Auserwählter tranken schließlich die ganze Nacht Tequila und Brians einzige Erinnerung an die Nacht bestand darin, dass er diesem wildfremden Jungen das gesamte Drama seiner schmerzhaften Liebe für seinen Mitbewohner gestanden hatte.


  Was tatsächlich der Grund dafür war, dass das seine letzte Party war. Und der nächste Morgen war dann noch mal eine Erkenntnis für sich.


  


  


  „WARUM sagst du es ihm nicht?“, fragte Virginia ihn am nächsten Morgen als sie ihn und seinen phänomenalen Kater betreute.


  „Das hab ich gemacht. Ich hab ihm gesagt dass ich ihn liebe.“ Das musste er tun. Es war notwendig gewesen. Tate hatte sich für die Arbeit fertig gemacht und über nichts anderes geredet als einen süßen Kunden von dem Tate ganz sicher war, dass er einzig und allein wegen Tate in den Laden kam und Brian sagte „Wieso brauchst du ihn? Ich liebe dich!“


  „Was hat er gesagt?“, fragte Virginia.


  „Das ich einfach zu dumm wäre, dass ich nicht schwul bin, denn so hätte das keine Zukunft.“ Brian stöhnte vor Demütigung. Er hatte noch nie einem Mädchen gesagt dass er sie liebt – außer Virginia, nach diesem Tag mit den Pornos auf dem Computer. Das war das einzige Mal gewesen dass diese Worte sich nicht wie eine Lüge angefühlt hatten.


  „Ähm, hast du diese schwule Sache erwähnt?“, fragte sie und reichte ihm ein großes Glas Wasser und ein paar Aspirin.


  „Ich dachte das wäre in dem "Ich liebe dich" quasi enthalten.“ Brian sah sie finster an. War es nicht so?


  Virginia hob die Augenbraue und kaute gedankenverloren an ihrer Unterlippe. „Scheinbar nicht“, sagte sie schließlich. „Vielleicht kannst du ihm das "Ich liebe dich" erst verständlich machen wenn du dem Rest der Welt das "Ich bin schwul" klar gemacht hast.“


  Naja, es machte schon Sinn. Tate war so auffällig – Make-up, glitzernde Hemden, Stecker in allen Regenbogenfarben in seinem gepiercten Ohr – all das war dazu angetan den Leuten zu zeigen dass er schwul war und ihren Blick von dem verletzlichen Menschen unter der ganzen Aufmachung abzulenken.


  „Außerdem“, sagte Virginia sanft, „bin ich mir nicht sicher ob es für dich selbst überhaupt schon real ist.“


  Brian dachte über Tate nach der in der Küche stand, den Abwasch machte und in seiner frenetischen und vollkommen unmusikalischen Art und Weise einen Song von Repo: The Genetic Opera mitsang.


  „Aber es ist real“, sagte er und erinnerte sich daran wie Tate seine Augen schließen und mit dem Kopf nicken würde während seine Hände quasi per Autopilot über die billigen Plastikteller wischten.


  „Ja?“ Virginias Stimme war etwas gereizt und er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf sie anstatt auf seine eigenwilligen, wehmütigen Erinnerungen. „Außer deinen zufälligen Bekanntschaften auf den Partys, wer in deinem Leben weiß dass du schwul bist?“


  „In meinem Leben gibt es nun mal nicht so viele Leute, Virginia“, sagte er ihr ehrlich. „Nur du, Tate und meine Tante Lyndsey. Die Leute mit denen ich arbeite vielleicht noch, aber weißt du, so eng bin ich mit denen nicht. Warum müssen sie es wissen?“


  Virginia seufzte und zerzauste sein Haar. „Oh mein Gott, Brian, kein Wunder dass du dich selbst so schlecht kennst. Du hast dein Leben lang in einem Kokon gelebt.“


  Brian sah sie wütend an. „Was meinst du damit?“ Mein Gott! Virginia, Tate – warum mochte er nur Leute die ihm das Gefühl gaben vollkommen dämlich zu sein?


  Ein weiterer Seufzer. „Okay, okay. Hier ist wie ich es sehe. Ich denke dass du nicht zugeben wolltest schwul zu sein weil es bedeutet hätte mehr zu brauchen als absolut notwendig. Ich meine… ernsthaft, Brian – du bist daran gewöhnt praktisch ohne Geld zu leben, fast ohne Familie und gerade genug Vorbereitung auf das College dass du dich dumm und ungenügend fühltest als du dann endlich in den Klassen saßt…“


  „Ich wurde zuhause unterrichtet!“, protestierte er und sie rollte mit den Augen.


  „Von einer Künstlerin – und ich weiß dass deine Tante brillant ist, aber du warst nicht bereit als du hier ankamst. Jeder konnte das sehen.“


  „Es ist nicht ihr Fehler dass ich dumm bin“, protestierte er, denn alles was auch nur ansatzweise nach einer Kritik an seiner Tante Lyndsey klang, dafür musste es eine andere Erklärung geben.


  Da schüttelte Virginia ihren Kopf und machte ein furchtbares, würgendes Geräusch. „Es ist wirklich gut dass wir nicht mehr zusammen sind“, murmelte sie, „denn du brichst mir mein verdammtes Herz. Hör zu, hier ist der Deal.“ Sie saßen auf der hässlichen karierten Couch und sie drehte sich zu ihm um, um ihn direkt anzusehen, ihre dunkelbraunen Augen waren ernst und unnachgiebig. „Es ist wie ich es gesagt habe: er wird es dir nicht glauben solange du es ihm nicht verkaufst. Wie wäre es also wenn du endlich anfangen würdest es ihm wirklich rüberzubringen, okay? Denk darüber nach. Wenn dich das nächste Mal ein hübsches Mädchen anflirtet, dann sag ihr ganz klar dass du im anderen Team spielst. Und wenn es ein Typ ist, dann sag ihm dass du schon einen anderen Jungen liebst. Wenn das Thema schwule Gleichberechtigung in einem Gespräch aufkommt, dann mach halt den Mund auf und sag was. Stell sicher dass die ganze verdammte Welt weiß wer du bist und dann wird vielleicht auch Tate das in dir sehen.“


  Brian sah sie ratlos an. „Mädchen flirten mit mir?“ Etwas verspätet wurde ihm bewusst dass das wohl so sein musste, denn er war mit einer nicht geringen Menge von ihnen im Bett gelandet aber er konnte sich einfach nicht mehr daran erinnern wie es dazu gekommen war. In der einen Minute hatte er mit einem Mädchen geredet und einfach nur ihre Gesellschaft genossen und über ihre Witze gelacht, sie glücklich angegrinst weil er sich einfach gut fühlte, und in der nächsten Minute hatte er ihre Zunge im Hals. Es gab keinen Rhythmus oder Grund dafür, es war einfach so. Und wenn er so recht darüber nachdachte, dann war es mit den Jungs die er geküsst hatte genauso gewesen.


  Der Blick von Verzweiflung in Virginias Gesicht führte erneut dazu dass er sich dumm fühlte. „Ich gebe es auf“, sagte sie eher zu sich selbst. „Ich gebe es wirklich auf. Du und ich zusammen? Das war in etwa so dass ich dachte ich wäre im Kinderpool obwohl ich tatsächlich im Loch Ness unterwegs war. Ich schwöre zu Gott, das ist wirklich nicht fair.“
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  Wo auch immer du willst


  


  


  BRIAN wusste immer noch nicht was sie damit gemeint hatte dass er Loch Ness wäre, aber er behielt es im Hinterkopf. Das Problem war eigentlich wollte er mit niemandem anderen reden als mit Tate. Er schaffte es immerhin ein Mädchen abzuwehren indem er ihr sagte „Es tut mir leid, aber ich bin schwul“. Sie hatte mit den Schultern gezuckt und gesagt das wäre zu schade, aber es fühlte sich irgendwie nicht an als wäre das nun ein sehr persönlicher Moment bei dem die Erde bebte. Vielleicht musste er es so lange tun bis seine Hände dabei nicht mehr feucht wurden, aber er war nicht sicher ob das jemals aufhören würde.


  Und das war eigentlich auch kein Thema das jetzt sofort in Ordnung gebracht werden musste. Was jetzt ganz dringend war, war Tate und diese furchtbare Angst in seinem Bauch dass jedes Mal wenn sein Mitbewohner in den Club ging um dort Fremde auf der Toilette zum Höhepunkt zu bringen, dass er jedes Mal ein kleines Stück seiner Seele verkaufte das man vermutlich nie wieder zurückholen konnte.


  Brian hatte sich niemals zuvor in seinem Leben in einer Sache so hilflos gefühlt.


  Und genau dieser Gedanke durchbrach schließlich seine Verwirrung. Er war hilflos. Und es gab nur eine Person in seinem Leben die ihm helfen konnte wenn er sich so fühlte. Es war die Person die mit einem Koffer voll mit seinen Sachen und seinen Lieblingsspielzeugen im Krankenhaus aufgetaucht war als er sechs Jahre alt war und sagte „Komm, Baby. Lass uns hier verschwinden, okay? Es gibt nur noch dich und mich und ich hasse diesen Ort.“


  Lyndsey Cooper war Brians einzige lebende Verwandte. Sie konnte so gerade mal von ihren Bildern leben und wohnte in einer kleinen Hütte mit drei Zimmern auf dem Land von Freunden im Grass Valley. An dem Tag als sie Brian aus dem Krankenhaus abholte trug sie ein loses Kleid voller Blumen und ihre Haare waren in gebleichten Dreadlocks zusammengefasst. Zuhause trug sie Jeans. In der Öffentlichkeit war sie ein Blumenkind. Obwohl sich ihre Haare inzwischen geändert hatten, die Kleidung tat es nicht und als Brian sie einmal danach gefragt hatte antwortete sie mit einem Schulterzucken.


  Ich zieh mich einfach so an wie es von mir erwartet wird, Baby. Die Welt erwartet ein bestimmtes Aussehen von bestimmten Leuten.


  Und in diesem Augenblick, als er über seine Tante Lyndie nachdachte, entstanden mit kleinen Stichen die Anfänge eines Plans im Pudding seines Gehirns. Er zog sein Mobiltelefon heraus und wählte Lyndies Nummer und hoffte sie würde sich keine Sorgen machen weil er sie drei Tage nach ihrem üblichen Sonntagsanruf schon wieder anklingelte.


  „Hey, Baby, was ist los?“ Lyndie klang immer erfreut von ihm zu hören. Er sollte es eigentlich besser wissen als sich Sorgen zu machen.


  „Lyndie“, sagte er und schluckte „ich… ich muss heute zu dir kommen, ist das okay?“


  „Aber natürlich. Ist irgendwas nicht in Ordnung?“


  Brian blinzelte und ihm wurde bewusst, dass das der Punkt war über den Virginia gesprochen hatte, an dem es darum ging, der Welt Dinge mitzuteilen. „Na ja, ich möchte dir etwas sagen und ich brauche deinen Rat und etwas Hilfe. Aber hauptsächlich geht es um meinen Mitbewohner und…“


  „…und es ist eine lange Geschichte. Mach dir keine Sorgen. Ich seh dich dann in einer Stunde, okay?“ Es war mindestens eine Stunde bis zum Grass Valley.


  „Lass uns besser zwei sagen“, sagte er erleichtert und einfach nur glücklich ihre Stimme zu hören die so klang als wenn es nichts gab was sie nicht gemeinsam bewältigen konnten. Es war diese Art mit der sie ihn durch seine Kindheit gebracht hatte und wie er seine Teenie Jahre durchgestanden hatte – jede entspannte, unvoreingenommene und leise optimistische Faser in Brian verdankte er der bedingungslosen Liebe seiner Tante Lyndie.


  „Zwei?“


  „Ja. Ich muss vorher noch ein paar Dinge erledigen.“


  Die erste Sache um die er sich kümmern musste war eine Vertretung für seinen Abendjob. Er führte einige Telefonate – einer seiner Kollegen hatte gerade Nachwuchs bekommen und war ständig in Geldnot. Brian wusste sicher dass Ray am Dienstag üblicherweise frei hatte und dankbar für die zusätzliche Schicht sein würde.


  „Worum geht's?“, fragte Ray am Telefon. „Hast du eine heiße Verabredung?“


  „Nein“, murmelte Brian dessen Handflächen bereits schwitzten. „Nur Ärger mit meinem Freund.“


  „Wie blöd“, sagte Ray ohne Überraschung in der Stimme. „Ja dann wünsch ich dir viel Erfolg, Kumpel.“ Er hörte Weinen im Hintergrund – aber dicht genug am Telefon dass Brian sich ein Baby vorstellte das von Ray Lewis, der irgendwie etwas mehr war als nur ein Kollege, auf den Knien geschaukelt wurde. „Immerhin wirst du auf diese Art und Weise keinen unerwarteten Nachwuchs bekommen!“, sagte er und musste seine Stimme erheben als der Lärm im Hintergrund lauter wurde.


  Brian lachte höflich und legte auf. Er wünschte sich Ray hätte Zeit gehabt um ein paar Minuten zu reden. Obwohl Brian nicht besonders gut war mit Smalltalk war er nicht besonders scharf auf die Umsetzung des nächsten Teils seines Planes.


  Er wird es dir nicht glauben solange du es ihm nicht verkaufst.


  Ich zieh mich einfach so an wie es von mir erwartet wird, Baby.


  Zwei Menschen die ihm sehr wichtig waren redeten auf ihn ein und er konnte sie nicht mehr ausblenden. Außerdem, dachte er traurig als er mit der Haarschneidemaschine in der Hand, die Tate für die täglichen Nachbesserungen dort aufbewahrte, vor dem Spiegel stand, es sind ja nur Haare.


  Es waren nur Haare – aber es waren seine Haare und er mochte sie, und er mochte sie lang obwohl er sie üblicherweise nur deshalb so lang trug weil ein Besuch beim Friseur teuer war. Es war einfacher sich die Haare einmal sehr kurz schneiden zu lassen und dann mit dem nächsten Besuch wieder sehr lange zu warten als sie permanent nachschneiden zu lassen. Er nahm die Schermaschine, stellte sie auf drei und zog sie langsam seinen Kopf entlang, von der Schläfe bis zum Nacken und dann das gleiche noch mal auf der anderen Seite und versuchte dabei nicht zu winseln. Lange Strähnen weizenblonden Haares fielen in das Waschbecken und sein Gesicht stand plötzlich heraus, schlicht und rechteckig mit einem geraden Kinn und einem schmalen Mund. Viel zu entblößt, dachte er und schauderte und sah voller Bedauern auf sein Haar. Als er sauber machte tröstete er sich mit dem Gedanken dass, wenn das alles vorbei war und er seine große romantische Geste vollbracht hatte, er es wieder wachsen lassen würde. Wenn Tate in Ordnung war dann würde er es an den Seiten wachsen lassen und sich selber einen schönen konservativen Haarschnitt gönnen.


  Er griff nach einem von Tates kleinen, schwarzen Gummibändern und fasste den verbliebenen langen Streifen Haar von seiner Stirn bis zum Scheitel in einem punkerwürdigen Pferdeschwanz und zog Bilanz.


  Es war nicht genug, dachte er deprimiert. Er würde definitiv Tante Lyndies Hilfe brauchen. Aber erstmal musste er reinen Tisch machen – und vielleicht nicht nur mit seinem Geheimnis.


  Die Fahrt hoch zum Grass Valley war wirklich lang ohne Tate, der seinen iPod immer mit dem Kassettenspieler verband und Brian ein Ohr abkaute. Die letzten Male als er bei Lyndie war, war Tate bei ihm gewesen, aufgeregt darüber aus Sacramento herauszukommen, denn abgesehen von den Colleges zu denen sie für die verschiedenen Leichtathletikveranstaltungen fuhren, war es die einzige Stadt die er bisher kannte.


  Lyndie arbeitete in ihrem Garten und trug ein paar kurze Männershorts und ein Tanktop ohne Arme die beide voller Löcher und Flecken waren und Brian fragte sich ob Lyndsey mal wieder in den Rote Kreuz Spenden ihrer Nachbarn gestöbert hatte. Sie hatte das schon getan als er noch ein Kind war, mit Entschlossenheit und ohne Bedauern. Als Brian größer wurde, waren die meisten seiner Spielklamotten abgelegte Teile die drei Mal im Jahr mit dem Müll an die Straße gestellt wurden. Nach einiger Zeit hatten die Nachbarn ihre Kleidungsstücke an ihm wieder erkannt und begannen die besseren Teile direkt auf Lyndseys Veranda abzulegen. Sie war so dankbar dass sie ihnen ein liebliches kleines Bild ihres Hauses in der Sonne malte, am Fuße des rötlichen Berges und umgeben von Pinienbäumen. Die Nachbarn waren beeindruckt genug dass sie manchmal auch neue Kleider in Brians Größe beilegten und das hatte gereicht um die wöchentlichen Besuche bei den Lehrern für den Hausunterricht ohne allzu viel Gespött zu überleben.


  Er war darüber so dankbar gewesen dass er ihren Rasen gemäht hatte immer wenn er den seiner Tante mähte, und der Kreislauf aus guter Nachbarschaft und hilfreichen Menschen hatte sich geschlossen. Es war ein Teil seiner Erziehung für den er immer dankbar sein würde.


  Genauso wie für Lyndseys enthusiastische Umarmung, ohne jede Vorbehalte, als er aus seinem 20 Jahre alten grünen Toyota ausstieg.


  „Hey, Baby!“, sagte sie. Ihr Haar – das inzwischen vermutlich grau sein sollte – war rabenschwarz gefärbt und hing aus einem Gummiband auf dem Scheitel ihren Rücken herunter. Ihrem Gesicht sah man die 50 Jahre an aber ihr Lächeln war genauso jung wie ihre Haare. „Der Haarschnitt ist neu – wirst du es so lassen?“


  Brian schüttelte den Kopf. „Es ist eher eine Aussage“, sagte er und verzog seine Lippen. Er legte einen Arm um ihre Schulter und bemerkte zum ersten Mal wie zerbrechlich sie sich anfühlte. Sie war schon immer klein und schmal gewesen aber vielleicht war es Brians neue Sensibilität für Tate die ihn über die Sterblichkeit seiner Tante und ihre Ungeschütztheit hier alleine in den Hügeln nachdenken ließ.


  Er würde sie definitiv öfters besuchen, das sagte er sich mit Entschlossenheit. Falls gar nichts anderes anstand wusste er, dass sie immer das Gemüse aus dem Garten mit ihm teilen würde und Tate liebte frische Tomaten.


  Tante Lyndie nahm ihn mit in die Küche und goss Eistee in eines der Marmeladengläser das so alt war dass es tatsächlich noch aus Glas war. Sie kannte sich mit Tee aus – hatte immer mindestens zwei Dutzend verschiedene Sorten in ihrem Regal und kannte die Wirkungsweise von allem, von Kamille bis zu Rosenblättern. Die heutige Mischung enthielt tatsächlich beides und Brian fügte noch eine großzügige Menge Zucker und Zitrone dazu und nippte anerkennend daran während Lyndie sich selbst ein Glas einschenkte, sich geduldig an den kleinen handgeschnitzten Holztisch setzte und darauf wartete dass er etwas sagte. (Das meiste von dem was es in Lyndies Haus gab war entweder handgemacht oder Second Hand. Die Künstlergemeinde in Placer County hielt eng zusammen und war überzeugt davon, dass man Ressourcen optimal ausnutzen sollte.)


  „Also, Baby“, brachte sie das Gespräch nach einigen Momenten vorsichtig in Gang, „worum geht es?“


  Brian seufzte. Verkaufe es der Welt und vielleicht kauft er es dir dann auch ab. „Ich bin schwul, Tante Lyndie – aber das ist nicht wirklich das Problem.“


  Tante Lyndie blinzelte und runzelte ein wenig die Stirn als würde sie versuchen ein Puzzle zu lösen. „Und was hatte es dann mit all den Mädchen auf sich mit denen du in deiner Jugend zusammen warst?“


  Brian zuckte mit den Schultern. „Ja, ich weiß auch nicht wie das passiert ist. Sie haben einfach…“ Er wurde rot. „Sie wollten mich und weißt du, sie waren nett aber sie waren einfach nicht… waren nicht…“


  „…waren nicht das was du wolltest.“ Oh Gott. Tante Lyndie wusste Bescheid. Er hatte gewusst dass sie es verstehen würde.


  Brian schluckte schwer. „Ja.“


  Lyndie lächelte und tätschelte seine Hand. „Also wenn es dich glücklich macht, für mich ist das mit dem Schwulsein okay – aber das weißt du ja. Ich bin glücklich dass du das herausgefunden hast und ich bin wirklich froh dass es kein Problem ist“, sagte sie ernsthaft und nahm noch einen Schluck von ihrem Tee.


  „Das ist alles?“


  Lyndie zuckte mit den Schultern. „Brian, Baby, ich habe dich aufgezogen seitdem du ein kleiner Hosenscheißer warst. Denkst du wirklich dass so etwas für mich eine Bedeutung hat?“ Sie schob ihre Unterlippe vor und begann zu schmollen. „Ich dachte ich hätte dich besser erzogen.“


  Brian lächelte sie scheu an. „Du hast mich großartig erzogen, Tante Lyndie.“ Er zuckte mit den Schultern und sagte ihr die Wahrheit. „Ganz ehrlich? Ich bin einfach froh dass du mir glaubst – denn das ist irgendwie das Problem.“


  Oh Gott, es fühlte sich so gut an ihr das alles zu erzählen. Es fühlte sich gut an in dieser Küche zu sitzen in der sie ihm geholfen hatte seine ersten Rechenaufgaben zu lösen und seine ersten Worte zu schreiben. Es fühlte sich gut an dieses neue größere Problem darzustellen und ihre Hilfe bei der Lösung zu erbitten. Wie hätte er das nur ohne sie tun sollen? Er dachte an Tate und an die gemeinen Worte die sein Vater durch die Telefonleitung geschrien hatte und sein Herz blutete ein bisschen. Tate brauchte das auch. Tate musste öfters herkommen und Zeit mit Lyndie verbringen und mehr von ihrer wunderschönen Kunst sehen. Er musste wissen, dass Brian nicht die einzige Person auf diesem Planeten war die sich um ihn kümmern würde. Ob Tate Brian zurückliebte oder nicht, Brian musste ihn wieder hierher bringen und ihm zeigen, dass bedingungslose Akzeptanz nicht nur ein Mythos war.


  Er brachte seine Geschichte zu Ende und sah dass Lyndies breiter und eigentlich immer lächelnder Mund jetzt angespannt und grimmig aussah.


  „Oh, Brian. Der arme Tate. Diese Sache die er da macht. Das ist eine wirklich schlechte Idee.“


  Brian nickte erleichtert. Es lag also nicht nur an ihm und seiner Unschuld. „Das ist es, vor allem für ihn“, sagte Brian sanft. Tate, der so verletzlich war. Vermutlich gab es da draußen Typen die so etwas tun würden um einen Kick zu bekommen – aber nicht Tate. Tate tat es weil er sich sehnte… er sehnte sich so sehr und so vollständig danach geliebt zu werden, dass er willens war kleine Teile von sich wegzugeben um nur ein bisschen von dem zu bekommen wonach er sich sehnte.


  „Das…“, Lyndsey nahm noch einen Schluck Tee und sah ihn wieder an. „Das ist ein Ausdruck von Selbsthass – zumindest wenn der Junge so ist wie du es mir erzählt hast. Das klingt für mich so gar nicht nach deinem Mitbewohner, weißt du? Ich meine…“, sie seufzte und suchte nach Worten. „Er wirkte zerbrechlich als ihr Weihnachten hier wart. Das tat er wirklich – ich habe nichts gesagt denn ich dachte dass du es bereits gesehen hättest. Aber irgendwie passt es trotzdem nicht. Was fehlt noch? Was hast du nicht erzählt?“


  Brian wurde rot und sah weg. Er hatte geahnt dass es dazu kommen würde als er sie ursprünglich anrief.


  „Die Sache ist die“, sagte er und schluckte, „das ist wirklich nicht meine Geschichte. Aber… aber Tate wird sie nicht erzählen.“ Zumindest nicht auf die Art und Weise wie er sie erzählen sollte. „Tate sagt immer wieder dass er es ja wollte dass er die Kontrolle hatte… aber… weißt du, ich höre wie die Mädchen reden und… was ihm passiert ist war nicht richtig. Und er will es nicht zugeben. Er…“ Brians Augen brannten und seine Kehle schwoll zu und er konnte Tante Lyndie kaum noch ansehen. „Er sagt immer wieder dass es sein Fehler war, aber das war's nicht.“


  Lyndie holte tief Luft und ließ sie vorsichtig entweichen. „Okay, Baby. Du musst mir erzählen was passiert ist. Du musst einfach. Selbst wenn es für ihn in Ordnung ist, für dich ist es das nicht. Diese ganze Sache verletzt dich – und damit wird es zu deiner Geschichte die du erzählen kannst, okay? Du machst jetzt einfach weiter und erzählst es mir, okay?“


  Brian nickte und wischte sich die Augen und seine Tante gab ihm ein Papiertuch und das half. Er hoffte dass er keinen Eyeliner tragen müsste wie Tate, denn er hatte das Gefühl dass er noch eine Menge mehr weinen würde bevor dieser Tag vorüber wäre.
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  Ich hätte mutig sein sollen


  


  


  ZWEI Tage nach der letzten desaströsen Party (die, über deren Kater ihm Virginia hinweggeholfen hatte) entschloss sich Brian, Tate zu sagen dass er schwul war und dass es Liebe war und dass Tate damit aufhören konnte hinter dem Kunden hinterher zuhecheln, der sein letzter Schwarm war.


  Natürlich würde er an diesem Tag von der Schule nach Hause kommen und Tate ganz aufgeregt vorfinden, voller Erwartung auf seine nächste Verabredung.


  Brian sah Tate dabei zu wie er seine Haare mit Gel in Stacheln verwandelte, das perfekte glänzende Hemd und die zerrissene Jeans auswählte, seine Lieblings-Ledermanschetten und sein Halsband aus der Schublade zog und dachte "Ich bin doch genau hier! Verdammt Tate, du brauchst die ganze Scheiße nicht, ich bin direkt HIER!"


  „Bist du sicher dass das eine gute Idee ist?“, fragte er schließlich schwach. „Du weißt doch gar nichts über diesen Typen.“ Ah, verdammt… geht's noch ein bisschen lahmarschiger, Brian? „Ich meine –“, er schloss seine Augen und schluckte „– vielleicht solltest du ihnen einfach hierher zum Essen einladen oder, weißt du, ins Kino gehen oder irgendwas.“


  Tate sah ihn ungläubig an. „Ich bin kein Mädchen im viktorianischen Zeitalter, Brian. Ich will Sex haben, schon vergessen? Ich meine, ich will dass es endlich passiert! Es ist da! Es kostet nichts! Wie schlimm kann es schon sein?“


  Es ist kostenlos? „Naja, vielleicht sollte es nicht kostenfrei sein!“, schnappte Brian. „Vielleicht ist es kostbarer als das. Vielleicht solltest du einen Preis dran schreiben verdammt noch mal und auf eine Beziehung warten statt auf irgendeinen Typen dem du gestattest deine Kirsche zu vernaschen, einfach nur weil er es kann!“


  Tates Körper zuckte eine Weile – ja, die Sache wurde intensiv, ohne Zweifel. „Aber ich will doch gar nichts ernsthaftes“, log er. Er holte den weißen Gesichtspuder aus dem Schrank – und Brian streckte eine zitternde Hand aus und nahm ihm die Dose weg.


  „Tu das nicht“, sagte er rau und Tate sah ihn überrascht an. „Du legst diesen Scheiß auf damit dich niemand sehen muss. Ich mag dich. Wenn dieser Typ dich nicht mag so wie du bist dann verdient er es auch nicht dich zu berühren.“


  Tates Adamsapfel sprang mehrere Male schnell hintereinander hoch und runter und die Haut über seinen Wangenknochen spannte sich. „Hör zu du Haferkeks“, versuchte er einen Witz zu machen. „Nicht jeder kann so natürlich daherkommen wie du, okay? Einige von uns brauchen ein bisschen Hilfe.“ Er griff nach seinem Puder und Brian stellte fest, dass er seine Finger fester darum schloss.


  „Du verschwendest sogar dein Essensgeld für diese Scheiße, Tate. Vielleicht bin ich ein Haferkeks aber ich weiß genau was gut für dich ist. Diese Verabredung… diese Idee… diese Sachen sind nicht gut für dich.“


  Tate seufzte und sah auf seine Hand hinab die nach dem Puder griff. Es war die Hand mit den Narben und obwohl Tate zu diesem Zeitpunkt schon das komplette Ärmel-Tattoo hatte (vielen Dank, Stipendium!), war die Hand zu vernarbt um tätowiert zu werden. Und sie war zusätzlich auch noch verunstaltet. Während des Feuers hatte es einige Verletzungen der Muskeln gegeben und zwei seiner Finger und eine Seite seiner Handfläche waren nur teilweise funktional und irgendwie verkümmert. Er hatte eine ganze Auswahl von Fingerhandschuhen in Leder, Wolle und Baumwolle, die meisten davon schwarz um seine rechte Hand zu bedecken aber im Augenblick trug er keinen davon. Obwohl das auch die Hand war mit der er schrieb, wussten nur sehr wenige Leute wie hart er arbeiten musste damit das funktionierte.


  „Es ist lieb von dir dass du dir Gedanken machst“, sagte er und sah auf seine Finger als sie Brians berührten. Brian sah ebenfalls hin und bewegte ganz bewusst seine Hand so dass sie Tates bedeckte.


  „Ich hab dich gerne“, sagte er rau und sein Herz begann wie wild zu schlagen. Das ist der Moment! Ich werde es ihm sagen! Ich werde es ihm sagen und er wird nicht gehen!


  Und dann gab es plötzlich eine andere Art von Schlagen an der Tür. Tates Schultern krampften und er ließ den Puder fallen. Die Dose zerbrach und die Masse darin zerbröselte auf dem abblätternden Vinylfußboden.


  „Fuck!“, sagten sie beide einstimmig, nur dass Tate auf dem Boden kniete und versuchte Stücke des Puders einzusammeln während Brian um ihn herum ging um den Besen aus der Küche zu holen.


  „Ich mach das schon!“, rief Tate. „Mach du die Tür auf.“


  Das Hämmern an der Tür ging weiter und Brians Blick verfinsterte sich; der Typ klang jetzt schon wie ein Arschloch und Brian hatte ihn noch nicht einmal getroffen.


  „Tate, tu das nicht“, sagte er leise und Tate sah finster zu ihm auf.


  „Nein Mann, es tut mir leid dass ich dich Haferkeks genannt habe aber bitte… lass mich diese Verabredung haben. Lass es mich einfach hinter mich bringen. Weißt du, du hattest Mädchen wie Virginia. Ich hatte niemanden...“


  „Aber du hast doch mich!“


  Tate rollte mit den Augen und schüttelte den Kopf. „Oh bitte, bleib ernsthaft.“


  


  


  TANTE LYNDIE hörte diesen Teil der Geschichte und schüttelte ihren Kopf mit einem Lächeln. „Autsch!“, sagte sie ruhig.


  Brian sah sie mit großen Augen an und nickte. „Ja! Das ist genau was ich sage!“ Gott sei dank – wenigstens einer der glaubte dass er es ernst meinte.


  „Und hast du es ihm so gesagt dass er es glaubt?“


  Brian schnitt eine Grimasse, es war ihm peinlich. „Ich dachte ich sollte damit warten bis er von seiner Verabredung zurückkommt“, sagte er mit einem langen Seufzen. „Es war dumm – ich wusste es war dumm. Aber als er das letzte Mal ausgegangen war um Sex zu haben, war es ein absoluter Reinfall gewesen. Ich hatte nicht erwartet…“ Mein Gott, das hatte er wirklich nicht. „Ich hatte wirklich nicht erwartet dass es dieses Mal schlimmer würde.“


  Lyndie stellte ihren Eistee ab und griff nach Brians zitternder schwitziger Hand.


  „Okay“, sagte sie und verdammt, dachte er, sie war wirklich weise. „Inwiefern schlimmer?“


  


  


  DER Name des Jungen war Trevor: er sah aus wie aus einem Kalender entsprungen und das wusste er auch. Er warf Brian einen abfälligen Blick zu als dieser die Tür öffnete und Brian erwiderte den Blick finster. Bastard. Die schwarzen Haare waren in einem teuren Haarschnitt arrangiert, er trug Designerjeans, ein teures Hemd und hatte die Schuhe irgendeiner Berühmtheit an den Füßen. Er mochte es scheinbar sein Geld zu zeigen, als würde das irgendetwas bedeuten.


  „Hey“, sagte Trevor als er Brians Hand schüttelte. „Der hetero Mitbewohner. Wie geht's dir, Großer – wirst du heute Nacht auch jemanden flachlegen?“


  „Ist nicht vorgesehen“, sagte Brian knapp. „Also was machst du noch mal?“


  „Ist nicht vorgesehen? Zu dumm, denn ich werde mir…“ Trevor verstummte als Tate aus dem Badezimmer in Richtung Schlafzimmer lief und signalisierte, dass er noch eine Minute brauchen würde. „Ich werde mir heute Nacht diesen süßen kleinen Arsch holen. Nur zu dumm dass du nicht weißt was du verpasst.“


  „Zu dumm, dass du nicht weißt was du bekommst“, murmelte Brian und Trevor warf ihm einen schnellen Blick zu.


  „Was sagst du?“


  „Er ist ein guter Junge. Du musst ihn nett behandeln.“


  Trevor grinste. „Dieser Typ? Der will nicht nett behandelt werden, Süßer – der will die ganze Behandlung, du weißt was ich meine?“


  „Aber so ist Tate nicht!“, sagte Brian und fühlte wie sich das Gefühl von Sorge in seinem Magen verdichtete und zu gären begann. Aber Trevor hörte ihn nicht mehr. Tate kam den Flur entlang, er trug seine Lederjacke und eine neue Kollektion von Steckern in allen Regenbogenfarben an seinem tätowierten Ohr.


  Brian wurde ein bisschen schlecht als Trevor mit einer besitzergreifenden Geste nach Tates Hand griff und ihn für einen Kuss an sich zog, den Brian für die dunkelste Ecke in einer überfüllten Halle reserviert hätte, wenn es denn überhaupt in der Öffentlichkeit stattfinden musste. Tate sah träumerisch von dem Kuss auf und warf Brian ein zuversichtliches Grinsen zu. Brian bewerkstelligte ein kleines Lächeln zurück.


  „Du brauchst nicht auf mich warten“, sagte Tate und schloss dann seine Augen, als wäre es zu schmerzhaft zu hören was Brian darauf sagen würde.


  „Tu nichts, was du nicht tun willst“, sagte Brian voller Verzweiflung und Tate rümpfte seine Nase in einem charakteristischen Versuch die Sorgen der Welt von sich abprallen zu lassen.


  „Aber Baby, da ist gar nicht so viel dass ich nicht tun will!“, sagte er, zwinkerte, und dann rollte Trevor mit den Augen und schob ihn praktisch aus der Tür hinaus.


  Aber Tate sah noch mal über seine Schulter als er ging. Sein Gesicht war frei von Puder und Brian würde das für alle Zeit bereuen. Von all den Nächten in denen Tate etwas Schutz vor einer gleichgültigen Welt gebraucht hätte, wäre das die eine gewesen.


  Brian arbeitete in dieser Nacht. Als er nach Hause kam war die Tür nur angelehnt und im Badezimmer brannte Licht. Einen Moment lang spürte Brian nur ein überwältigendes Gefühl von Erleichterung. Tate war zurück. Scheiß auf die offene Tür (als würde es bei ihnen viel zu klauen geben – selbst sein Laptop war inzwischen vollkommen veraltet), immerhin verbrachte er nicht die Nacht mit diesem Typen.


  Aber dann hörte Brian die Geräusche aus dem Badezimmer. Er kannte den Klang von Tates Tränen inzwischen ziemlich gut. Tate trug sein Herz trotz all der scheinbaren Schutzschilde gegen die Welt recht offen zu Tage. Aber diesmal war es anders. Da waren Tränen und Schmerz und der Versuch die Schmerzen zu verdrängen und die Tränen in der Brust zurückzuhalten und…


  „Tate? Tate… Mann, was ist los?“


  „Nichts.“ Das Wort war nur geflüstert.


  „Tate, ich kenne deine Geräusche inzwischen, okay? Du bist nicht in Ordnung.“


  „Es geht mir gut.“


  „Bullshit!“ Brian war alarmiert – wirklich alarmiert. Er klang einfach nicht gut. Er klang überhaupt nicht gut.


  „Geh einfach weg, okay?“


  Brian war ziemlich stark – auch wenn er nicht mehr Kugelstoßen konnte hielt er sich immer noch fit damit seine Schulter nicht ganz verhärtete. Ihm war nicht bewusst wie stark er war bis er das billige Schloss an der Tür mit einem festen Dreh seiner Hand herausbrach und die Tür mit der Schulter aufdrückte. Tate war nackt, seine Haare hingen schlaff und nass auf seine Schultern herunter. Seine Haut war rot und rau, als hätte er sich selbst geschrubbt bis das Wasser kalt wurde und immer noch weiter. Er stand mit seinem Rücken zum Spiegel und versuchte seinen Hintern anzuschauen.


  Eine dünne Spur von Blut mischte sich mit dem Wasser der Dusche; es färbte das Wasser rosa und lief dann an den Schenkeln herunter.


  Tate funkelte Brian an und war gerade dabei zu sagen „Verpiss dich!“, oder irgendetwas Ähnliches, als Brian das erste gute tat das ihm in dieser ganzen Angelegenheit einfiel.


  „Dreh dich um“, sagte er sanft. „Dreh dich rum und ich mach dich sauber. Mach dir keine Sorgen. Ich werde vorsichtig sein.“


  „Brian…“


  „Mach dir keine Sorgen“, sagte Brian und hielt mit großer Mühe seine Stimme sanft. „Ich bin sicher, erinnerst du dich?“


  Ein Zentrum für Vergewaltigungsopfer war kein Thema. Zum einen würde Tate nicht zugeben dass er vergewaltigt worden war. Er wollte es, schon vergessen? Aber er hatte den Typen gebeten ein Kondom zu benutzen und der Typ hatte das wohl vergessen und er hatte den Mann angebettelt etwas Gleitcreme oder Spucke zu benutzen, aber ihm wurde gesagt, dass es sich ohne besser anfühlen würde und als der Typ (er hatte keinen Namen mehr) fertig war, hatte er gelacht, Tates Hintern getätschelt und ihm gesagt das wäre alles, er könnte zusehen wie er nach Hause kam.


  Brian hatte der Geschichte zugehört die Tate erzählt hatte als er über den Toilettensitz gebeugt dastand, so gefügig und entblößt wie ein Mann es nur sein konnte. Brian trug eine antibiotische Salbe auf die auch half die Blutung zu stoppen. Tate auf diese Art und Weise zu berühren war nicht romantisch. Es war nicht zärtlich. Es war nichts von den vielen Dingen die er sich in den Nächten der letzten Monate erträumt hatte. Es war sicherlich nicht das wonach er sich gesehnt hatte als er mit den anonymen Begegnungen auf den Partys aufgehört hatte. Es war so behutsam und so unpersönlich wie die Behandlung eines Babys mit Windelausschlag und es war eine mehr von diesen kleinen Wunden die er sich in dieser Nacht selbst zufügte.


  Er setzte Tate mit einer Tasse heißer Schokolade und einer geklauten Version von Dr. Horrible's Sing-Along Blog auf das Sofa und ging in die 24-Stunden-Drogerie auf der anderen Straßenseite um ein Kissen in Donut-Form mit einem Loch in der Mitte zu kaufen und Pflaster mit Zaubernuss. Seine Tante hatte Hämorrhoiden – er erinnerte sich einfach nur an ihre Einkaufsliste.


  Er kam zurück und setzte Tate diesmal auf das neue Kissen und setzte sich dann dicht neben ihn auf die Couch bis Tate über irgendetwas auf dem Bildschirm laut zu lachen begann.


  Er lachte bis er in Tränen ausbrach und schluchzte dann an Brians Brust bis er einschlief.


  Am nächsten Tag erwähnte er den Vorfall nicht. Immer wenn Brian das Thema aufbrachte sagte er „Ja, ich weiß. Schlimmste. Verabredung. Aller. Zeiten.“


  Sie hatten beide den Tag frei von Schule und Arbeit. Üblicherweise verbrachten sie ihre freien Tage damit die Wäsche zu waschen, Videos anzuschauen und manchmal liefen sie zusammen bis ihre Beine weh taten und dann schauten sie zurück und wurden sich bewusst, dass sie fast 20 Meilen zusammen gelaufen waren. Etwa einmal im Monat schleifte Brian Tate in das nah gelegene Obdachlosenheim und sie halfen in der Suppenküche aus. Tate war dort immer willkommen; er konnte auf eine Art und Weise mit Menschen reden die sie entspannte. Vielleicht war's die Art wie er einfach die Benommenheit und das scheue Verhalten der Menschen in der Warteschlange ignorierte und auf sie einredete, oder vielleicht war es die sanfte Berührung ihrer Hände um sicherzustellen dass sie ihre Schüssel fest im Griff hatten. Wie auch immer, Brian hatte es bereits am ersten Tag gesehen als er sich in einer Pause auf einen leeren Stuhl gesetzt hatte.


  Dieser spezielle Tag war ein fauler Tag gewesen und Tate hatte ihn damit verbracht durch die Atmosphäre zu zucken. Zu einem Zeitpunkt wurde Brian bewusst dass er bereits über eine dreiviertel Stunde im Waschraum war, und er fand ihn dort mit seiner Wäsche während er Löcher in die Luft starrte obwohl eigentlich eine freie Waschmaschine auf ihn wartete.


  Brian versuchte dreimal seine Aufmerksamkeit zu erregen und entschied sich schließlich für eine sanfte Berührung an der Schulter. Tate explodierte nahezu und verstreute dabei Kleidung überall auf dem Fußboden bevor er dann wimmernd auf dem Boden zusammenbrach. Brian beruhigte ihn so weit, dass sie zusammen ins Apartment hochgehen konnten und ging dann noch mal nach unten und kümmerte sich um die Wäsche. Als er wieder nach oben kam war Tate beim Abwaschen als wenn nichts passiert wäre.


  In dieser Nacht saßen sie zusammen auf der Couch und Brian machte keinerlei Anstalten Abstand zu halten oder seinen "heterosexuellen" Raum zu beanspruchen oder irgendwelche Abgrenzungen gelten zu lassen. Er schob und zog den Jungen so lange herum bis sein Kopf in seinem Schoß lag und er den schlaffen Irokesen aus dem Gesicht streichen konnte. Als Tate schließlich zu reden begann, hatte es überhaupt nichts mit dem zu tun was passiert war, mit dem was er sich nicht eingestehen wollte was passiert war.


  „Weißt du, Brian, seit wir uns das erste Mal trafen ging ich jeden Abend ins Bett und bat darum dass du schwul bist. Ich dachte "Bitte lass ihn schwul sein damit er mein Prinz Charming sein kann, denn ich habe niemals einen anderen Menschen auf diesem Planeten so sehr geliebt wie ich dich liebe.“


  Oh Gott. „Tate…“


  „Sag nichts.“ Tates Stimme begann zu brechen und Brian tat was er immer tat: er hörte zu. „Sag nichts. Denn die Wahrheit ist, ich bin extrem froh dass du es nicht bist. Man… ich glaube nicht dass ich das hier jetzt tun könnte, nicht wenn ich dich ansehen müsste und wüsste du wärst schwul und ich könnte dich nicht haben.“


  „Wer sagt dass du mich nicht haben könntest?“, fragte Brian und bat Tate im Stillen darum dieses Thema nicht aufzubringen, bat ihn darum, es nicht gerade jetzt anzusprechen wenn Tate so zerbrochen war. Gott, er brauchte einfach etwas Zeit um sich selbst wieder zusammenzureißen und die Löcher im Saum mit Fensterkitt und guten Wünschen zu stopfen.


  „Warum solltest du jemanden wollen der so kaputt ist wie ich?“, fragte Tate und begann wieder leise zu weinen und Brian stieß einen langen Atemzug aus.


  „Tate Walker, wenn ich schwul wäre, ich… ich wäre vollkommen fasziniert von dir. Ich würde jedem Wort zuhören dass du sprichst, als wären es Diamanten aus Klang. Ich würde das Muster der Sommersprossen auf deinem Rücken auswendig lernen und Monate damit verbringen Kochkurse zu besuchen, nur um etwas zu finden was du essen würdest. Du bist liebenswürdig und du bist lustig und du bist mutig und jeder mit dem du zusammen bist muss all das sehen oder er ist nicht die Schnürsenkel in deinen Kampfstiefeln wert, hörst du mich?“


  Die größte Rede seines Lebens, das eine Mal in seinem Leben das er mit Leidenschaft und Kraft und Liebe sprach, aber er hatte es eingeleitet mit einem kleinen, entscheidenden Wort das alles wieder zunichte machte. Er hatte gesagt "wenn".


  Aber Tate war zu abgelenkt um diese Masse an Wahrheiten wahrzunehmen und dass Brian sie mit einer kleinen Lüge garniert hatte. Er war immer noch in seinem eigenen schwarzen Himmel versunken, ein winziges flackerndes Licht, umgeben von der Unendlichkeit des Raums.


  „Ich bin froh dass du nicht schwul bist“, murmelte er und Brian beendete seine eigene innere Hasstirade und sagte „Warum?“


  „Weil ich dachte ich wollte einen Liebhaber, aber… es stellt sich heraus alles was ich will ist geborgen zu sein. Du wirst auf mich aufpassen, Brian. Ich liebe dich so sehr weil du mir Sicherheit gibst.“


  


  Kapitel 7


  [image: ]


  Sieh mich


  


  


  LYNDSEY stieß einen Seufzer aus als Brian seine Geschichte beendet hatte und reichte ihm ein Taschentuch damit er aufhören konnte seine Augen mit den Ärmeln abzuwischen wie der kleine Junge, der er war, als sie ihn zum ersten mal mit nach Hause genommen hatte.


  „Er liebt dich weil du auf ihn aufpasst“, wiederholte sie sehr ruhig.


  „Ja.“


  „Das ist ja eigentlich ganz toll, aber es ist natürlich ganz schlecht wenn man jemanden so liebt wie du es tust.“


  „Ja.“


  „War er jemals bei einem Berater?“, fragte sie und Brian sah sie mit erhobenen Augenbrauen an.


  „Sollte er? Ich meine, es ist nichts passiert, oder? Kein Schaden, keine Tat, richtig? Er hat einen HIV-Test gemacht, denn, weißt du, er war derjenige der dumm genug war ungeschützten Sex zu haben, aber nein… warum sollte er zu einem Berater gehen wenn alles sein Fehler war…“ Brians Sarkasmus starb einen schmerzvollen Tod und er benutzte das verdammte Taschentuch schon wieder. Er hatte immer gewusst dass Schuld nach unten weitergegeben wurde, aber er hatte nicht gewusst dass das mit Tränen auch passierte. Tate an Brian, Brian an Tante Lyndie – bei wem weinte sich Tante Lyndie aus?


  Bei irgendjemandem, dachte er und blickte sich noch einmal in dem kleinen Haus um. Sie hatte immer jemanden. Es standen zwei Kaffeetassen im Waschbecken und zwei übergroße Parkas hingen an der Tür, denn es war April und es wurde in der Nacht immer noch ziemlich kalt draußen.


  „Triffst du dich immer noch mit Craig Jeffries?“, fragte er plötzlich als er sich an den Namen des Schulverwalters erinnerte mit dem sich Lyndie in den letzten Jahren immer wieder getroffen hatte bevor Brian die Schule verlassen hatte.


  „Er ist eingezogen – tatsächlich schon im Januar“, sagte Lyndie mit einem Lächeln und Brian sah sie scharf an.


  „Warum hast du nichts gesagt? Weihnachten, dein Geburtstag – warum wolltest du nicht dass er hier war?“


  Lyndie zuckte mit den Schultern. „Na ja, in den ersten beiden Jahren habe ich nichts gesagt weil du so verdammt einsam warst, Liebling. Ich wollte nicht dass du dachtest du könntest nicht wieder zurückkommen.“


  Brian erinnerte sich daran. College war für ihn genauso furchtbar gewesen wie Virginia es gesagt hatte – er fühlte sich deplatziert und isoliert von den anderen Studenten, sogar im Leichtathletikteam. Neben Virginia war Tate die einzige Person die ihm an der Sacramento State das Gefühl gegeben hatte willkommen zu sein.


  „Es wurde besser“, murmelte Brian und erinnerte sich an dieses erste zaghafte Angebot in sein Wohnheim zu kommen und einen Film anzuschauen. Tate war nach zwei Jahren die erste Person gewesen die mit ihm redete als wäre er mehr als nur ein Teamkollege. Und erst recht der erste dem Brian auch antworten wollte. Brian gab zu dass es nicht nur seine Schüchternheit war die ihn isolierte – teilweise wurde er auch von einem gewissen Snobismus getrieben. Er mochte einfach keine gemeinen Menschen. Wie auch immer es zustande kam dass er alleine war, als seine Schulter ihn schließlich im Stich ließ und er Tate nicht mehr jeden Tag sah, war das für ihn viel schrecklicher als nicht mehr zum Team zu gehören oder eventuell seinen Abschluss in Informatik nicht zu schaffen. Brian wäre immer irgendwie in der Lage sich durch das Leben zu wühlen, aber ohne seinen Freund leben?


  „Das weiß ich“, sagte Lyndie leise. „Es wurde ab der Minute besser in der du Tate getroffen hast.“


  Brian nickte, seufzte und legte sein Kinn auf seinen gekreuzten Armen auf dem Tisch ab. „Er braucht Erholung. Er braucht Erholung und er braucht mich… alles von mir, nicht nur die Freundschaft, damit das gelingt.“


  „Was wirst du also tun?“, fragte sie und er sah sie hoffnungsvoll an.


  „Naja, ich hab da eine Idee aber ich muss mir einige von den alten Klamotten ausleihen die du hortest aber nie benutzt.“ Er wusste ganz genau wo sie sie im Flurschrank aufbewahrte. „Kann ich sie mir ausleihen?“, fragte er ein bisschen ängstlich. Lyndie hatte die Stirn gerunzelt und er hatte Angst sie hätte sie vielleicht entsorgt als ihr Freund eingezogen war.


  Sie nickte abwesend. „Natürlich, Baby – sie sind immer noch da. Es ist alles im Schrank, das weißt du doch.“


  „Aber was ist dann verkehrt?“


  „Dieser Typ… der Tate wehgetan hat – er wird nicht wiederkommen, oder? Solche Typen… ich meine, ich verstehe warum ihr ihn nicht angezeigt habt, aber er klingt wie die Art die Tate vielleicht damit aufziehen würde.“


  Brian fühlte wie sein Gesichtsausdruck hart wurde. „Mach dir keine Sorgen, Tante Lyndie. Er wird Tate nicht noch mal behelligen.“


  


  


  BRIAN hatte damit begonnen Tate nach seiner "Verabredung" zur Arbeit zu bringen. Gatsby's Nick war mit dem Fahrrad gut zu erreichen oder mit dem Bus und Tate hatte sogar ein Auto, aber er fühlte sich so… verletzlich. Brian hatte damit begonnen ihm eine Mitfahrgelegenheit anzubieten und achtete seither darauf dass er vor Tate Schluss machte damit er auf dem Parkplatz auf ihn warten und ihn mit nach Hause nehmen konnte.


  Tate… Tate war dankbar. Tate war dankbar und abgelenkt und… leer. Ihm zuzusehen wie er in den Club ging war wie einem Roboter zuzusehen der so aussah wie Tate aussehen sollte. So war er wenn er mit Fremden zu tun hatte.


  Wenn Tate zuhause war dann war er oft so still, dass Brian manchmal in seinen Raum stürmte nur um zu sehen ob er noch da war – und ganz ehrlich, um sicherzustellen dass er nicht über irgendeinen anderen Weg das Haus verlassen hatte als durch die Tür.


  Brian wartete darauf dass er wieder zu singen begann, egal ob schief und krumm oder anders, aber er zuckte nur permanent mit dem Kopf seit "der schlimmsten Verabredung aller Zeiten".


  Etwa zwei Wochen nachdem Trevor Murray Tate zum Weinen gebracht hatte, sah Brian ihn in der Warteschlange vor dem Club als er gerade losfahren wollte. Er setzte mit dem Wagen zurück in den Parkplatz und lief auf den Typen zu bevor er überhaupt wusste was er tat.


  „Hey, Hetero-Mitbewohner!“, rief Trevor als Brian auf ihn hinzu lief. Das Grinsen verschwand aus seinem Gesicht als Brian ihm den Arm auf den Rücken verdrehte und ihn hinter den Club zog. Sie hatten etwa die Hälfte der Strecke zurückgelegt als Brian mitbekam dass er Gesellschaft hatte.


  „Ähm, Brian?“ Jed, einer der beiden Türsteher des Clubs, war ein 2 m großer schwarzer Mann der gebaut war wie ein Panzer auf Steroiden. Er war einer der wenigen nicht schwulen Männer die bei Nick angestellt waren aber sein Beschützerinstinkt galt allen die dort arbeiteten.


  „Hey, Jed“, keuchte Brian.


  Trevor sagte „Mann, du musst mir helfen… dieser Typ ist… Auuuu!“


  „Halt's Maul!“, schnappte Brian und riss noch mal an Trevors Arm. Vielleicht zum ersten Mal in seinem Leben schrie er jemandem diese Worte entgegen und meinte sie auch. „Halt verdammt noch mal dein Maul!“ Sie hatten inzwischen die Rückseite des Clubs erreicht und Brian schubste Trevor gegen die Wand und gab ihm eine Chance dagegen zu stolpern und sich wieder aufzurappeln.


  „Gibt es eine Chance dass du mir sagst was du da eigentlich tust?“, fragte Jed und rieb sich mit seiner Hand über seinen Glatzkopf.


  Brian sah dass Trevor versuchte sich davonzumachen und hechtete in die gleiche Richtung. Trevor gab auf und stand einfach nur da, keuchend und ebenfalls gespannt auf die Antwort wartend. Seine sorgfältig gestylte Frisur war im Eimer und er hatte Dreck auf seinem weißen Clubhemd, aber die Arroganz war immer noch da.


  „Er hat Tate wehgetan“, sagte Brian, starrte finster und hockte sich hin. Er hatte sich noch nie darauf gefreut einem anderen Menschen wehzutun – aber er tat es jetzt.


  „Wehgetan?“, sagte Jed betont neutral.


  „Wehgetan.“ Brian betonte die Worte und stellte sicher, dass dieses Stück Scheiße das den Mann den er liebte zur Strecke gebracht hatte, ihm in die Augen sah und verstand was er meinte.


  Trevor verzog höhnisch einen Mundwinkel. „Dieser süße kleine Arsch? Mann, er mochte es…“


  Brians erster Schlag auf Trevors hübschen Mund trieb ihn zurück gegen die Wand des Clubs und sein Kopf schlug mit einem hörbaren Plop gegen die Holzstreben. Trevor schoss mit den Fäusten voran nach vorne und Brian schlug ihn mit zwei schnellen Schlägen nieder. Dann kniete er sich auf seine Brust und bearbeitete ihn weiter wie einen Punchingball. Er dachte dass er furchtbar leidenschaftslos und vernünftig mit der ganzen Sache umging, bis Jed seine starken dicken Arme um seine Schultern legte und ihn von dem bewusstlosen Arschloch wegriss dem drei Zähne fehlten und der nur noch stöhnen konnte.


  „Bruder, die Cops kommen. Du gehst jetzt besser.“


  Scheiße! Die Bullen? „Er hat Tate wehgetan!“, schrie Brian, und bis er das Salz auf seiner Zunge schmeckte war ihm nicht bewusst gewesen dass er weinte.


  „Nun ja, du hast es ihm heimgezahlt“, sagte Jed ganz ruhig. „Und ich muss jetzt sehr schnell reden und noch schneller lügen, okay? Steig einfach in dein Auto und verschwinde.“


  „Aber er hat Tate wehgetan…“ Brian Stimme verstummte und er wollte sich das Gesicht abwischen als er das Blut an seinen Händen sah. Es war dickflüssig und einiges davon kam von seinen eigenen Knöcheln die aufgerissen waren und bluteten, aber eine Menge kam auch von dem nutzlosen Sack Scheiße der nun auf dem Bürgersteig hinter dem Club lag. „Oh Gott“, sagte er undeutlich „ich muss mich übergeben.“


  Jed grunzte genervt – und schob Brian praktisch zu seinem Auto. „Wenn du nach Hause fahren und es dort tun könntest wäre ich dir wirklich dankbar. Und ich würde ein paar Tage lang nicht herkommen.“ Er kramte durch Brians Taschen und fand schließlich die Schlüssel.


  „Aber ich muss Tate abholen“, sagte Brian. Das war das einzige woran er denken konnte als Jed die Tür seines Wagens öffnete und ihn hineinschob.


  „Wie wäre es wenn ich ihn heute Nacht nach Hause bringe und du kannst ihn dann morgen wieder herbringen? Ich kann hier sicherlich einiges ausbügeln aber du musst jetzt wirklich verschwinden damit ich dir deine reine Weste bewahren kann, okay?“


  Schließlich durchbrach Jeds Aufopferung den Nebel um Brian. „Warum tust du das?“, fragte er benommen und erinnerte sich wieder daran, dass man den Schlüssel in der Zündung drehen musste. Er kurbelte das Fenster herunter und wartete auf eine Antwort. Sein Körper lief nur noch auf Adrenalin und er hatte ein Zittern in den Händen und Knien das nicht aufhören wollte.


  „Tate ist ein guter Junge“, sagte Jed sehr leise durch das Fenster. „Ich kann mich gar nicht mehr erinnern wie viele hysterische Kids er schon bei Ladenschluss aus dem Waschraum gequatscht hat. Es tut mir leid dass ihm wehgetan wurde.“


  Brian schniefte und versuchte sich wieder unter Kontrolle zu bekommen. Er musste heute Nacht noch arbeiten und er musste für Tate da sein wenn dieser nach Hause kam und er konnte kein heulender Waschlappen sein, denn das war einfach nicht die Art und Weise wie er funktionierte. „Vielen Dank für deine Hilfe“, sagte er schließlich und legte den Gang ein. Er wollte gerade losfahren als Jed ihn noch einmal mit einer Frage aufhielt.


  „Weiß Tate Bescheid?“


  Brian konnte ihn nicht ansehen. „Bescheid worüber?“


  „Was du für ihn empfindest?“


  Brian schüttelte seinen Kopf und zuckte mit den Schultern. „Und irgendwie kann ich es ihm im Augenblick auch schlecht sagen.“ Dann hörten sie beide die Sirenen und Jed trat vom Wagen zurück so dass er losfahren konnte.


  Er hielt auf dem Heimweg an um sich zu übergeben.


  In dieser Nacht, als Tate nach Hause kam, hatte Brian seine blutigen Knöchel bandagiert und ein Second Hand T-Shirt mit langen Ärmeln bis über die Fingerspitzen gezogen. Es war Ende Januar – falls er gefragt wurde, würde er sich über die Kälte beschweren.


  Aber Tate war wie betäubt, erschöpft davon durchzuhalten zwischen all den Körpern und dem Krach des Clubs und er bemerkte die Knöchel nicht, noch nicht einmal als die Pflaster abkamen und nur Schorf zurückblieb. Das einzige was er in diesen ersten Tagen vollbrachte, waren seine Arbeiten im Haus oder Fernsehen auf der Couch.


  Brian leistete ihm Gesellschaft, Hausarbeit oder keine Hausarbeit, stellte ihm Essen hin und nervte ihn so lange bis er auch aß. Brian passte auf dass das Licht im Flur über Nacht an blieb und dass er jeden Abend noch mal in seinem Zimmer vorbei sah, um zu sehen ob Tate schon schlief oder noch reden wollte.


  Häufig war er der Meinung dass Tate nur vorgab zu schlafen, aber manchmal sagte er auch noch ein paar Worte. Offensichtlich sparte er sich das Reden für die Arbeit auf.


  


  


  BRIAN war bei der Frage seiner Tante zu den Konsequenzen für den Arsch der Tate wehgetan hatte verstummt. Aber als sie noch mal nachfragte riss er sich aus seinen Gedanken.


  „Mach dir keine Sorgen, Tante Lyndie. Er… er wird Tate nicht noch mal zu nahe kommen.“


  Lyndie hob ihre Augenbrauen. „Okay, Baby das ist doch gut.“


  Brian zuckte mit den Schultern. „Es hat nicht viel geholfen“, murmelte er und sie streckte die Hand aus und bedeckte seine Hände – übersät mit Narben aber schmerzfrei – und sagte „Hat es dir geholfen?“


  Ein langsames Lächeln ging über Brians Gesicht und er musste zugeben dass es das getan hatte.


  „Okay“, sagte Lyndie nach einem Moment. „Was ist der Plan?“


  Brians Lächeln verblasste. Er hatte einen. Oh, er hatte definitiv einen Plan. Aber so richtig toll fand er ihn nicht. Er umriss ihn in wenigen Worten und Lyndie nickte.


  „Also die große, romantische Geste, was?“


  Brian zuckte mit den Schultern und schluckte und zeigte damit ganz genau wie nervös er wirklich war. „Ich war noch nie wirklich gut darin“, gestand er. Er hatte es einmal mit Virginia versucht und es endete damit, dass sie krank wurde und er stattdessen mit Tate in das Restaurant ging. Er und Tate hatten eine wirklich gute Zeit und Brian war es auch damals schon egal dass die Leute dachten sie wären ein Paar, aber es war natürlich eine tragische romantische Geste wenn der geplante Empfänger mit der Grippe zuhause blieb und der Vertreter nicht erkannte dass das Ganze eigentlich sowieso für ihn geplant war.


  Der Blick den Lyndie ihm über ihren Eistee hinweg zuwarf war sehr, sehr ernst. „Baby, ich denke zu diesem Jungen musst du dich ganz oder gar nicht bekennen. Ich glaube nicht dass er noch viele weitere Versuche zulassen wird.“


  


  Kapitel 8


  [image: ]


  Der Klang der Liebe


  


  


  ALS Brian auf dem Rückweg nach Sacramento war konnte er sich selbst nicht im Spiegel anschauen. Es war zu verwirrend.


  Lyndie hatte ihm geholfen, hatte sogar ihre eisernen Make-up-Reserven angegriffen und auch Haarwachs und Hennafarbe zum Einsatz gebracht die sie eigentlich aufgehoben hatte um ihre eigenen schwarzen Haare nachzufärben. Das Ergebnis war jemand den er im Spiegel nicht erkannte und er hoffte wirklich darauf dass er sich nur dieses eine mal outen musste. Es war wirklich okay für ihn schwul zu sein, danke schön! Aber er würde sich nie wieder darum bewerben als Mitglied einer Ramones Cover Band abgelehnt zu werden.


  Seine Haarspitzen waren rot gefärbt und auf dem Scheitel hochgegelt. Lyndie hatte noch etwas mehr abgeschnitten so dass sich die gefärbten Enden wie Wimpern auseinander teilten und die ganze Komposition war so sehr nicht Teil von Brians normaler Erscheinung, dass es gar nicht richtig aussah wenn er in den Spiegel blickte. Aber es gab andere Dinge über die er sich Sorgen machen musste.


  Seine Augen waren schwarz. Seine Tante hatte einen kompletten Kajalstift verbraucht, und nun sah es so aus als hätte er die Augen geschlossen und jemand hätte mit einer Schablone eine Waschbärmaske auf sein Gesicht gesprüht. Sie hatte keinen Puder benutzt um die Haut weiß zu machen – seine Hautfarbe war von Natur aus sehr hell – aber sie hatte ihm zwei Ibuprofen-Tabletten und einen Eiswürfel gegeben und seine Ohren gepierct. Dreimal. Und seine Nase. Die nur einmal – aber das war weitaus genug.


  Sie hatte zuerst überlegt ob sie Sicherheitsnadeln durchstechen sollte aber dann war sie stattdessen mit ihrer alten Schmuckschatulle angekommen und hatte ihm sechs Diamantstecker verpasst – zwei davon echt – und einen schwarzen Stecker für die Nase. Sie hatte sich außerdem gefreut Pfefferminzöl und Alkohol zu finden um ihre Arbeit zu desinfizieren und er hielt einen Kühlpack an sein Gesicht und sein Ohr während sie mit seinen Haaren und Augen beschäftigt war.


  Ein Blick auf sein Hemd konnte einen erblinden lassen.


  Neon-pinkfarbenes Polyester. Er war sich nicht sicher aus welcher Ära es stammte – Siebziger, Achtziger, oder irgendwas in der Zukunft - er hatte keine Ahnung. Aber es hatte einen weiten Kragen und schwarze Knöpfe und passte wirklich hervorragend zu den blau karierten Golfhosen die sich ebenfalls in dem Second Hand Stapel der Nachbarn gefunden hatten. Die Golfhose sah noch etwas besser aus nachdem sie abgenäht (noch mal danke, Tante Lyndie), im Schritt enger gemacht und danach in Kampfstiefel gestopft worden war, die (anders als die meisten anderen im Club) auch tatsächlich irgendwann Kampfhandlungen gesehen hatten.


  Wie stelle ich mich an, Virginia? Verkaufe ich es der Welt?


  Und noch viel wichtiger, würde er es Talker verkaufen?


  Er konnte nur darauf hoffen.


  Es war dunkel als er wieder in Sacramento ankam und im Gatsby's Nick war der Teufel los – es war so voll dass Jed ihn fast nicht bemerkte bis er schon halb drinnen war.


  „Brian?“ Da war Schock und Ungläubigkeit aber kein Gelächter. Brian schrieb Jed in diesem Moment auf die kurze Liste von Menschen für die er jemand anders aufmischen würde.


  „Hey, Jed.“ Brian lächelte schwach und Jed legte seinen Kopf zur Seite und sah direkt in sein Innerstes.


  „Du bist hier um Talker aufzuhalten, oder nicht?“


  Brian schaute zur Seite und vergrub seine Hände in den Taschen der Golfhosen. Sie waren so eng, dass er sicher war dass Jed mit seinem scharfen Blick erkennen konnte dass er beschnitten war. Aus diesem Grund war er glücklich dass Jed sich nicht in diesem Sinne für ihn interessierte. „Irgendeiner muss es tun“, murmelte er.


  Jed nickte. „Du hast Recht. Er wird seinen Job verlieren wenn diese Scheiße nicht aufhört.“


  Brian sah in den Club hinein – viele männliche Körper tanzten (nur ein paar Frauen die mit Freunden dort waren) – viel Kuscheln und Aneinanderpressen, viel Lärm und eine Mischung aus Hitze und Bewegung und Licht. Er konnte nicht verhindern dass er sich schüttelte. Talker passte hier rein, aber nicht Brian.


  „Du weißt nicht zufällig ob es bereits angefangen hat. Heute, meine ich?“


  Jed schüttelte den Kopf. „Er fängt damit in etwa eine Stunde an bevor wir schließen – dann macht er diese Nummer im Toilettenraum.“


  Brian sah auf seine Armbanduhr und schüttelte sich wieder. Oh Gott. Das waren noch zwei Stunden. Er musste also weitere zwei Stunden dort sitzen, mit schwitzigen Händen und einer echten Abneigung für diese furchtbare Grunge-Metal/Techno-Pop Mischmasch Musik, während fremde Männer versuchten seinen Hintern anzugrabschen? (Und er war nicht eitel. Er war schon zweimal angetatscht worden während er einfach nur dastand und mit Jed redete.)


  „Ich kann im Auto warten“, sagte Brian entschieden und drehte sich um, um wieder rauszugehen. Aber Jed hielt ihn mit festem Griff an seinem Arm auf.


  „Aber wenn du das tust, dann kann ich dir kein Essen ausgeben und dir sagen wann er sich in Richtung Toiletten aufmacht“, sagte Jed leise und Brian schluckte.


  „Ich brauche nichts zu essen“, log er. Er war vor dem Abendessen bei Lyndie losgefahren (nachdem er ihren Freund begrüßt hatte natürlich, und ihnen einen schönen Abend gewünscht hatte) und er hatte in etwa fünf Dollar in der Tasche. Wenn er ein bisschen mit dem Barkeeper flirtete würden fünf Dollar vielleicht für einen Eistee reichen.


  „Klar brauchst du das. Ich hab ein paar Gutscheine, nimm einen.“


  Brian schluckte, schluckte noch mal und konnte seinen Stolz schließlich als dicken Klumpen runterschlucken. „Okay“, murmelte er. „Ich danke dir.“


  Jed signalisierte dem anderen Türsteher dass er in einer Minute wieder da sein würde und führte Brian dann durch die Menge der Körper. Jed zu folgen war tatsächlich einfach – er fungierte ein bisschen wie ein Eisbrecher, außer dass dieses Eis heiß und schlüpfrig war und sich im selben Rhythmus bewegte der auch Tate fast täglich aus der Realität zu holen schien.


  Brian wurde an einer Ecke der Bar geparkt, versteckt im Schatten, und Jed war eine Minute später mit einem Salat und einem Sandwich wieder da – und einem Krug Limonade.


  „Er arbeitet nicht in diesem Bereich“, schrie Jed über den ganzen Lärm in sein Ohr. „Die Chancen stehen gut dass er dich hier nicht sieht. Lass dich einfach von Trace hier“ – er deutete auf einen attraktiven Mann mit rötlichen Haaren der hinter der Bar stand – „versorgen und warte. Ich werde ihn im Auge behalten und dir Bescheid sagen wenn seine Schicht vorbei ist.“


  Brian wollte einfach gar nichts mehr sagen und sich in der Ecke verstecken, aber er musste noch um einen weiteren großen Gefallen bitten. „Jed…“, er sah den Mann hilflos an. „Jed, ich muss der erste da drin sein, okay?“


  Jed nickte verständnisvoll und legte seine schwere Hand auf Brians Schulter bevor er sich umdrehte und ging. Für Brian würde es schwer genug werden zu tun was er tun musste ohne den Geruch eines anderen Mannes in der verdammten Toilette zu ertragen.


  Eine ganze Zeit lang beobachtete er die Leute und fragte sich was mit ihm verkehrt war, warum er sich an dem Tanz nicht beteiligen konnte. Er mochte seine Dinge einfach, dachte er und betrachtete die Massen ohne Leidenschaft. Er mochte sein einfaches Apartment (obwohl er gegen eine etwas bessere Version von "einfach" nichts einzuwenden gehabt hätte). Er mochte die Routine die darin lag zur Schule zu gehen und zu arbeiten. Er mochte es, dass seine Leidenschaft Dingen galt die er alleine machen konnte oder mit den ein oder zwei Menschen die ihm etwas bedeuteten. Tatsächlich war Tate Walker das einzig schwierige in seinem Leben und er fand es gut, dass die sonstige Einfachheit ihm die Stärke gab, genau das zu sein was Talker brauchte.


  Mit einem Seufzen wendete er sich von der Menge ab und seinem Abendessen zu. Als er damit fertig war gab er dem Barkeeper seine Teller, ließ sich einen Stift geben und wendete seine Aufmerksamkeit dem Stapel Servietten zu die vor ihm lagen. Er verbrachte eine Stunde mit dem vergeblichen Versuch aufzuschreiben was er sagen wollte, aber er war noch nie gut mit Worten gewesen. Das einzige was er erfolgreich zu Papier brachte war Ich liebe dich, und er war sich ziemlich sicher dass bereits erwiesen war dass diese einfache Wahrheit ihm nicht weiterhelfen würde.


  Er hatte immer mal wieder Blicke auf Tate erhascht der durch die Menge lief. Einmal war er ohne seinen üblichen Container mit Gläsern und Tellern unterwegs und sofort entführten ihn einige Leute auf die Tanzfläche. Tate verbrachte einige Momente dort, verloren in "Neutral Milk Hotel“ und "Song against Sex". Eine Zeitlang verschwand er, gestattete seinem Körper sich mit denen der anderen zu bewegen, umgeben von Leuten die sich an ihm rieben, und obwohl Brian sich vorstellen konnte dass das etwas war das ihm vor der "Verabredung" Spaß gemacht hatte, war sein Gesicht angespannt als er sich schließlich aus der Menge herauskämpfte.


  Oh, Talker – kein Wunder dass du immer so erschöpft bist.


  Brian hatte seinen Freund schon für furchtlos gehalten als Tate sich das erste Mal neben ihn setzte und begann über Placebo und Rufus Wainwright und The Doves zu reden. Nun kannte er das wahre Ausmaß von Talkers Mut und seine eigene Feigheit schlug ihre Klauen in seine Brust, so dass er innerlich schrie.


  Es tut mir leid, Tate. Ich hätte mehr wie du sein sollen.


  Aber heute Nacht würde er es gut machen.


  Er arbeitete in einem Restaurant – er erkannte die Anzeichen einer endenden Schicht, das Auffüllen von Salz und Pfeffer, das Aufräumen der kleinen Ecken die eindeutig Eigentum des Angestellten X an Station Y waren. Brian beendete seinen Versuch etwas Schlaues zu Papier zu bringen und beobachtete wie Tate seine abschließenden Arbeiten mit der Effizienz eines Zombies durchführte. Er schlich von Ort zu Ort, räumte auf was in seine Zuständigkeit fiel, aber… aber Brian dachte mit Schmerzen in der Brust dass einfach die Musik fehlte. Tate, der früher selbst in der Stille der Dusche die Musik in seinem Kopf gehört hatte, konnte jetzt noch nicht einmal die Musik hören die durch seine Füße dröhnte, mitten in einem Club der sich der Musik verschrieben hatte.


  Er beobachtete wie Tate hinter der Bar verschwand, sah ihn ohne seine Schürze wiederkommen und in Richtung der Toiletten gehen. Er brauchte nicht mehr hinsehen als Jed mit einem Schild "Für Reinigungszwecke geschlossen" vor die sich schließende Tür trat um zu wissen dass das sein Zeichen war.


  Niemand hatte ihn bemerkt als er dort in der Ecke saß und nun achtete er auf niemanden als er die Tanzfläche wie ein gefiederter, pinkfarbener Pfeil in Richtung Toiletten überquerte, aber offensichtlich waren dort Leute, denn als er an der Toilette ankam blickte Jed finster auf die Phantome hinter ihm und schüttelte seinen Kopf.


  „Mann“, murmelte Jed als er auf ihn zuging, „wir müssen dich wirklich irgendwie wieder hier rauskriegen, Heteroboy – jeder will heute Nacht ein Stück von dir.“


  „Jed?“, sagte Brian und verzog die Lippen.


  „Ja?“


  „Du weißt dass ich nicht hetero bin.“


  Jed nickte. „Dann geh rein und beweise es“, sagte er und winkte Brian in den Toilettenraum als wäre es der große Ballsaal des fantastischen schwulen Königreichs.


  Es war ein Toilettenraum. Nach dem dunklen, zuckenden Regenbogenlicht im Club ließ das grelle Licht ihn blinzeln, aber abgesehen davon? Kleine beige Fliesen, vier Kabinen und ein langes Pissoir: sie waren Männer, hatten die Ausstattung schon mal gesehen und sie zu verstecken wäre dämlich – aber das machte gewisse Aspekte des Flirtens etwas schwieriger.


  Brian sah nach unten und erkannte Tates Kampfstiefel in der hintersten Kabine, die neben der für Behinderte. Er selbst begab sich in die Kabine direkt daneben und wartete darauf dass die Farce begann.


  „Hey, Bruder“, sagte Tate neben ihm. Seine Stimme klang ohne das Make-up und die Tattoos überraschend nackt.


  Brian grunzte. Seine Stimme war normalerweise ziemlich tief – er dachte sich wenn er sich auf Grunzen und minimale Konversation beschränkte würde Tate ihn nicht erkennen. Das hoffte er zumindest.


  „Willst du zum Höhepunkt kommen?“ Tates Stimme zitterte. Oh, Fuck! Seine verdammte Stimme zitterte. Brian würde es hier und jetzt beenden. Nein. Nein ich will nicht zum Höhepunkt kommen. Ich will kein gesichtsloser Fremder für dich sein! Ich will dass du weißt dass du geliebt wirst!


  Aber dann begann Tate zu reden und die Verletzlichkeit und die Traurigkeit verschwanden aus seiner Stimme, und alles was übrig blieb war der Junge den Brian kannte – der flirten konnte und sexy war und der sich nach der Berührung von Haut auf Haut sehnte.


  „Also, magst du's oben zu sein? Ich bin lieber unten. Ich hab diese Fantasie – willst du sie hören?“


  Ja. Jesus, vergib mir, ja. Sein Schnaufen klang scheinbar nach Zustimmung. Das hoffte er zumindest. Es war unwillkürlich.


  „Nun, weißt du, die Sache ist die…“ – und einfach so wurde aus Tate plötzlich Talker und Talker wurde träumerisch – „...ich mag es einfach … ich würde alles dafür tun. Kannst du dir den Mann deiner Träume vorstellen, auf seinen Knien vor dir, seine Hände hinter dem Rücken verschränkt während er deinen Schwanz in seinen Mund nimmt, ganz tief bis in seine Kehle? Das bin ich. Ich brauche nicht so viel Vorspiel – aber ich mag es mit deinem Körper zu spielen. Darf ich meine Hände benutzen?“


  Brian machte wiederum ein hilfloses Geräusch. Er fragte sich wie es sich wohl für die anderen anfühlte – hatte das den gleichen Effekt auf jemanden der nicht wusste dass die heisere, verträumte Stimme auf der anderen Seite der Kabine genau dem Mann seiner Träume gehörte?


  „Gut… ich werde deine Hoden umfassen. Ich mag wie sie sich anfühlen. Sie sind weich und haarig…“, plötzlich Unsicherheit. „Es sei denn… du wachst nicht, oder?“


  „Nein.“ Sein erstes komplettes Wort – und das war so kurz dass Tate es nicht erkannt hätte, selbst wenn sie zusammen in ihrem Apartment wären.


  „Gut.“ Talker klang ehrlich. „Ich mag es natürlich, weißt du? Zumindest da wo ich anfassen kann. Ich rolle sie ein bisschen bis sie angenehm hart und rund sind und dann nehme ich sie in den Mund. Wie klingt das?“


  „Mmmh.“ Brian versuchte seinen Kopf nicht zu hart aufschlagen zu lassen als er ihn gegen die Seitenwand der Kabine lehnte.


  „Ich bin froh dass es dir gefällt“, sagte Tate trocken und Brian wusste dass Talker ihn in diesem Augenblick auslachte. Aber das war okay. Er war ein Idiot. Er brauchte einen Lacher auf seine eigenen Kosten. „Denn sobald sie schön hart sind werde ich deinen Schwanz tief in meinen Mund nehmen. Ich übe mit Bananen, weißt du?“ – Brian wusste das, er hatte seit ihrem gemeinsamen Einzug keine Banane oder Gurke mehr gegessen, oder wenn dann immer mit einem leichten Verdacht – „Und ich kann auch den größten Schwanz komplett aufnehmen. Wie groß bist du?“


  Brian hatte keine Ahnung. „Groß genug“, grummelte er. Er fühlte sich definitiv groß genug, hart und ein bisschen schmerzhaft und gefangen in den verdammten Golfhosen. Mit leichter Verzweiflung öffnete er den Haken an seinem Hosenbund, zog den Reißverschluss herunter und seufzte sinnlich auf als er endlich etwas mehr Platz hatte.


  „Nun, für den Mann deiner Träume fühlst du dich ziemlich groß an“, sagte Talker voller Ermutigung und Brian rollte mit den Augen. Verdammt, warum musste er zu Fremden die diese persönliche Variante des Telefonsex aus der Kabine nebenan bekamen auch noch nett sein? „Du fühlst dich so groß an dass ich beide Hände brauchen werde um dich zu umfassen und zu reiben, wie ist das? Oder wäre es dir lieber wenn ich eine Hand zwischen deine Beine und zu deinem Anus durchschiebe – würdest du das mögen?“


  Brian winselte. Er wollte es nicht, aber er winselte.


  Tates Stimme wurde noch liebevoller. „Oh ja, das magst du, nicht wahr? Dann werde ich das tun. Mit viel Spucke damit es sich gut für dich anfühlt, okay? Ich nehme dich so tief in meinen Hals und ich reibe dich so gut und ich werde mit meinen Fingern in dich hineingleiten und dich weiten. Und es wird etwas brennen… du magst dieses leichte Brennen, richtig?“


  Brian hatte keine Ahnung ob er das tat oder nicht aber er schien ein weiteres zustimmendes Geräusch gemacht zu haben. Keine Macht der Welt hätte Talker jetzt noch aufhalten können.


  „Da bin ich also, auf meinen Knien vor dir, dein Schwanz so weit in meinem Hals, dass ich besser weiß wie man schluckt, oder dein Samen wird durch meine Nase wieder rauskommen und meine Finger stoßen in deinen Hintern. Und meine Hand pumpt dich hart und schnell und schneller und schneller und…“


  Oh, fuck. Fuck, fuck, fuck, fuck… Brian stöhnte und versuchte sich wieder unter Kontrolle zu bekommen, denn Talker war wirklich auf dem besten Wege ihn zum Höhepunkt zu bringen.


  „Lass dich schon fallen, Bruder“, sagte Tate, seine Stimme so flach und weich dass ein Verlangen Brians Wirbelsäule entlang kroch. „Nimm ihn einfach raus und streichle ihn und stell dir mich vor, den Mann deiner Träume. Mein Gesicht ist voll von deiner Samenflüssigkeit, meine Hand ist glitschig und schließt sich eng um deinen Schwanz. Wirst du jetzt kommen? Denn wenn du es tust sag Bescheid… ich will alles schlucken…“


  „Noch nicht…“, flüsterte Brian, seine Augen geschlossen. Er rieb sich mit seiner eigenen Hand im Schritt – immer noch bedeckt von Hose und Unterwäsche – und versuchte seine keuchenden Atemzüge für sich zu behalten.


  „Worauf wartest du noch, mein Freund?“ Tate klang überrascht. „Mann, ich bin direkt hier… ich schlucke tief in meiner Kehle um dein Monster in mir zu behalten, ich stecke noch einen weiteren Finger in deinen Hintern und umschließe deinen Schwanz fest genug dass ich einen Krampf in der Hand…“


  „Ahhhhh…“ Brian hatte das nicht gewollt. Wirklich nicht. Er hatte das ganze vollkommen anders geplant gehabt, aber Talker hatte seine Pläne mit seinem geheimen Traum zunichte gemacht, den er genauso hinausposaunt hatte wie Brian sich in seiner Hose ergossen hatte.


  In der anderen Kabine machte Tate ein zufriedenes Geräusch. Er war nicht zum Höhepunkt gekommen – aber er seufzte und es klang glücklich. Ein kleiner Teil von ihm war scheinbar zufrieden damit einen anonymen Fremden auf eine Art und Weise zu befriedigen die noch nie jemand bei ihm versucht hatte.


  „Wie geht's dir, Bruder?“, fragte Tate. „Hör mal, ich will dich ja nicht hetzen oder so, aber ich denke dass auch noch andere die Kabine benutzen wollen.“


  „Wir sind noch nicht fertig“, presste Brian heraus, sein Gesichtsfeld nach seinem Höhepunkt immer noch schwarz. Er zog vergeblich an seinem Hemd herum – es würde geradeso die Vorderseite seiner Hose bedecken aber er würde sicherlich nirgendwo anders hingehen als zu seinem Auto.


  „Ich brauche keinen –“


  „Nein.“ Er bemerkte dass ein Teil von ihm sauer war – und das war gut so. Es hielt seine Stimme rau und Tate hatte ihn bisher nicht erkannt.


  „Aber ich will nicht –“


  „Ich bin dran, verdammt noch mal!“, schnappte Brian. „Ich habe dir zugehört – jetzt musst du mir zuhören!“


  „Brian?“


  Shit! „Also hat der Mann meiner Träume mich gerade in seinem Mund zum Höhepunkt gebracht und ich fliege, richtig?“


  „Ernsthaft, Mann, bist du das?“


  „Aber niemand hat sich um ihn gekümmert und genau das ist mein Job.“


  „Verdammt, Brian, was zum Teufel tust du hier?“


  „Weil er der Mann meiner Träume ist und ich auf ihn aufpasse. Er hat mir das gesagt, richtig? Das ich auf ihn aufpasse? Aber wie kann ich auf ihn aufpassen wenn ich ihn da zurücklasse, auf seinen Knien? Deshalb ziehe ich ihn hoch und wische seinen Mund mit meinem Ärmel ab und küsse ihn.“


  Tates Stimme brach plötzlich ein bisschen, als wenn Brian den letzten starken Teil in ihm zerbrochen hätte. „Brian, das ist nicht lustig…“


  „Nein, Tate, du hast recht. Ich meine es verdammt noch mal ernst. Ich erzähle dir das nun schon seit Monaten aber du hast mir einfach nicht zugehört, aber verdammt, du wirst mir jetzt zuhören, okay? Ich saß hier drin und ich habe dir zugehört…“, und jetzt brach Brians Stimme. „Ich habe dir zugehört wie du jemandem, den du für einen vollkommenen Fremden hältst, Dinge erzählst und es waren Sachen von denen ich mir gewünscht hätte dass du sie mir sagst… dass du sie mit mir machst und jetzt bekommst du das zurück, hörst du mich?“


  „Brian…“


  Oh Gott. Er klang so verloren, so traurig. Brian musste das in Ordnung bringen. Er musste es einfach in Ordnung bringen. Auch wenn er niemals wieder in seinem Leben irgendwas sagen würde, er musste das jetzt richtig machen.


  „Also küsse ich ihn“, sagte Brian und er erinnerte sich wieder wo er stehengeblieben war. „Ich küsse ihn und seine Augen bleiben offen weil er nicht glauben kann wie zärtlich ich bin, wie sehr ich ihn küssen will und wie sehr meine Hände zittern und ich lege sie auf seine Wangen, halte sein Gesicht fest und zwinge ihn dortzubleiben, meinen Mund zu spüren und meine Zunge, und wenn er seine Augen schließt… dann weiß ich dass ich seine verdammte Aufmerksamkeit habe.“


  Er unterbrach sich und holte tief Atem. „Sind deine Augen geschlossen, Tate?“


  „Geh doch einfach weg…“


  „Fuck you! Nein, ich bleibe! Weil die Augen meines Traummannes geschlossen sind und er hört mir endlich zu. Und Gott… es ist all das wovon ich immer geträumt habe. Ich habe andere Jungs geküsst, habe versucht herauszufinden ob ich sie genauso will wie ich den Mann meiner Träume will. Und es war nett mit ihnen und alles, aber sie waren nicht er. Ich will nur ihn.“


  „Andere Jungs?“ Tate klang etwas irritiert und Brian wertete das als gutes Zeichen – man konnte nicht ohne Hoffnung auf Reparatur zerbrochen sein wenn man ein bisschen eifersüchtig war, oder?


  „Aber alles was ich mit ihnen tat war knutschen“, beruhigte ihn Brian. „Ich bin noch niemals mit einem Jungen so weit gegangen wie ich es gerne mit dem Mann meiner Träume tun würde. Weißt du was ich mit meinem Traummann tun würde?“


  „Ich hab keine Ahnung.“ Und das hatte Tate wirklich nicht. Er war vollkommen ahnungslos; das konnte Brian an seiner Stimme erkennen. Nun, vielleicht ging ihm ja gerade ein kleines Licht auf. Das wäre doch nett, nach all den Schwierigkeiten die er auf sich genommen hatte, oder nicht?


  „Ich werde mich etwas zurückziehen und dann seine Mundwinkel küssen, da wo sein Tattoo die Haut trifft und ich werde ihn einfach weiterküssen. Ich werde eine Linie von seinem Kinn herunter küssen, an seinem Hals entlang, seine Schultern hinunter bis auf die Brust, bis hinunter zu seinen Schenkeln und wenn das nicht so verdammt ungeschickt wäre, dann würde ich den gleichen Weg auf der anderen Seite wieder hinauf küssen – aber weil es nun so ist werde ich ihn einfach hinlegen und ihn auf den Bauch rollen und ihn einfach überall küssen. Ich werde mir diese Linie suchen mit der er die Stellen am Körper markiert hat die er niemandem zeigen will, und ich werde sie komplett auslöschen. Und weißt du auch warum?“


  „Ich habe keine Ahnung.“ Und jetzt klang er einfach nur erschöpft. Oh Gott. Komm schon, Tate, lass mich dich sehen. Lass mich dich halten. Lass mich dich stützen wenn du das Gewicht nicht mehr alleine tragen kannst.


  „Weil es keine Stelle an meinem Traummann gibt die ich nicht sehen will. Ich habe ihn zerbrochen gesehen… ich habe ihn stark gesehen. Ich habe gesehen wie er immer und immer wieder losgelaufen ist um nach Liebe zu suchen und jedes Mal ist er mit so viel Zuversicht wiedergekommen. Soviel Herz. Sogar das hier…“, Brian versuchte die Irritation aus seiner Stimme herauszuhalten und versagte. „Selbst dieser Mist hier – da ist immer noch so viel Zuversicht. Er gibt anderen. Mein Traummann – er gibt einfach alles. Er hört der Musik zu und sie berührt ihn und er versucht das mit der Welt zu teilen. Er sieht sich Shows an und sie bewegen ihn und das liebt er und er will dass der Rest von uns sich genauso gut fühlt. Er geht mit mir zur Suppenküche weil er ein guter Mensch ist und die Menschen lieben ihn wenn er dort ist, weil er gibt… er redet… es gehört so sehr zu ihm dass sie einfach wissen… er ist einfach nur gut. Sie wollen ihm nahe sein um daran teilzuhaben. „


  „Aber er ist ist mein Traummann. Nur meiner! Und ich will der einzige sein der ihm so nah ist dass ich es spüren kann. Wenn ich also damit fertig bin diese Linie über seinen Körper zu küssen, dann werde ich meine Arme um ihm legen und ihn an mich ziehen, seinen Nacken küssen, seine Wirbelsäule, die ganze Länge seines Rückens entlang bis hinunter zu dem Ort den niemand mehr berühren soll und dort werde ich ihn ebenfalls küssen. Ich werde ihn dort lecken, ich werde alles was er mir gestattet mit meinem Mund liebkosen, ich werde ihn verehren. Ich werde auf ihn aufpassen. Das habe ich versprochen. Also wird er sicher sein. Er wird sicher sein in meinen Händen und in meinem Mund… und er wird zum Höhepunkt kommen auf jede Art und Weise die er will und ich werde ihm geben was er braucht, auf jede Art und Weise die er will, und wenn ich fertig bin und wenn er fertig ist und wir beide schwitzen und keuchen, dann werde ich ihn wieder küssen. Ich werde ihm sagen, dass ich ihn lie–“


  „Sag es nicht.“ Tate Stimme wurde fest, wurde wütend und Brian hatte endgültig genug. Er öffnete die Tür seiner plötzlich klaustrophobisch kleinen blauen Kabine und sprach durch den Schlitz in Tates Tür, versuchte mit all seiner Kraft Tates Gesichtszüge zu erkennen. Er hatte sich hinter die Toilette verkrochen, die Arme um seinen Körper geschlungen.


  Selbst durch den dünnen Schlitz konnte Brian sehen dass er zitterte.


  „Ich liebe d–“


  „Sag es nicht!“, schrie Tate und Brian schrie zurück, „Wenn du nicht willst dass ich es sage dann komm doch raus und halt mich davon ab, verdammt!“


  Und das war's dann. Er hatte Tate wütend genug gemacht dass dieser den Riegel an der Tür öffnete.


  „Sag nicht –“


  Oh ja – Tate war überrascht, soviel war mal sicher. „Jesus, Brian, was ist mit deinen Haaren passiert?“


  „Ich hab es abgeschnitten“, sagte ihm Brian kurz angebunden. Tates Arme fielen an seinen Seiten herunter und er starrte Brian mit absoluter Verwunderung an. Sein Eyeliner war übers ganze Gesicht verschmiert und Brian hob seine Hände und nutzte seine Daumen um ihn wegzuwischen. Tränen ersetzten die Farbe, also wischte sich Brian die Hände an der Hose ab und wischte auch diese weg.


  „Warum?“, fragte Tate, seine Stimme klang gewürgt.


  „Weil ich dich liebe, Talker. Ich hab eine Ewigkeit lang versucht es dir zu sagen. Ich liebe dich genau auf die Art und Weise die du von mir wolltest – aber ich bin zu dumm um Prinz Charming zu sein. Du musst mich so nehmen wie ich bin.“


  Und nun war es an Brian sich nackt zu fühlen. Einfach nur nackt und entblößt und verletzlich. Aber das war nur fair, dachte er schmerzerfüllt. So geht Tate die ganze Zeit durchs Leben. Wenn er sich Tate Walker als würdig erweisen wollte, dann musste er genug Mut haben um ebenfalls nackt, ein bisschen töricht und verletzlich zu sein.


  Tate schniefte. „Du bist nicht dumm“, flüsterte er und Brians Herz begann tatsächlich zum ersten Mal seit er in diesen furchtbaren, kleinen Toilettenraum gekommen war wieder zu schlagen.


  „Dann lass mich dein Prinz Charming sein“, flüsterte Brian zurück. Er war vielleicht fünf Zentimeter größer als Tate – gerade groß genug damit es Bedeutung hatte als er das geschminkte Gesicht mit seinen kräftigen Händen umfasste und Tates Mund für einen Kuss zu sich hob.


  Tates Mund öffnete sich unter ihm und es war so… so süß. Seine Lippen waren fest und männlich und Brian konnte die Stoppeln und die Kanten von Tates Kinn unter seiner Hand spüren und Tate öffnete diesen heißen Mund, bitter mit dem Geschmack von Tränen und Make-up und ließ Brian endlich hinein. Brian drang in ihn ein und er war entschlossen und stark und zärtlich und alles was er Tate mitteilen wollte, alles was in Brians Herz war, es war direkt dort, wie der Song es sagte, in seinem Kuss.


  Er küsste fester und tiefer und Tate wimmerte und zog sich etwas zur Wand zurück und dann steckte plötzlich Jed seinen Kopf zur Tür herein und sagte „Seid ihr beide endlich fertig? Hier steht eine Schlange mit einer Million Leute die aufs Klo wollen!“


  Tate richtete sich auf und sagte „Verdammt!“ Und Brian lief rot an.


  „Lass uns nach Hause gehen, okay? Wir müssen über ein paar Sachen reden und –“


  Tate nickte. „Und wir müssen deine Haare in Ordnung bringen“, sagte er bedauernd, fuhr mit seinen Händen über die rasierten Seiten und fühlte den kurzen Schnitt unter seinen Fingerspitzen.


  „Es wird nachwachsen“, sagte Brian sanft. „Ich hätte mir sogar eine Glatze rasiert wenn das notwendig gewesen wäre damit du mich endlich siehst.“


  „Aber ich sehe dich doch“, sagte Tate und ihre Oberkörper berührten sich und Brian fühlte eine solche Welle von Begehren durch seinen Körper rauschen, dass nicht viel fehlte und er hätte Tate wieder in die große Kabine geschubst und alles mit ihm gemacht worüber er schon immer fantasiert hatte.


  Aber Jed räusperte sich und Brian erinnerte sich, dass er gut für Talker war weil er sicher war und er wischte noch einmal mit den Daumen über Tates Wangen.


  „Komm schon, Baby. Lass uns nach Hause gehen.“


  


  Kapitel 9


  [image: ]


  Jeder Herzschlag schreit deinen Namen


  


  


  ZUHAUSE war es wie immer, die Schlüssel klapperten laut und die Schritte waren schwer unter dem gelben Licht und den vergilbten Wänden. Das einzige was anders war wie sonst, war Brians Hand an Tates Rücken als sie hineingingen.


  „Ich muss mir meine Stiefel ausziehen und duschen“, grummelte Brian – er war sicher dass er Blasen hatte. „Treffen auf der Couch oder Treffen in deinem Zimmer?“


  „Treffen in der Dusche“, sagte Tate ihm und verdrehte die Augen. „Ich muss dieses furchtbare Zeug aus deinen Haaren bekommen und zwar sofort.“


  „Dieses furchtbare Zeug aus meinen Haaren?“ Brian runzelte die Stirn. „Du tust dieses Zeug ständig in deine Haare.“


  Tate zuckte mit den Schultern. „Ja – aber das bin ich und nicht du.“


  „Ja dann Gott sei Dank – denn wenn ich das jeden Tag machen müsste würde ich mir den Kopf wahrscheinlich wirklich zu einer Glatze rasieren.“ Er wollte zuerst noch etwas mehr übertreiben und sagen dass er mit seinem Wagen über die Klippe fahren würde, aber Tate war für solche Übertreibungen noch zu zerbrechlich. Keine Übertreibungen bis solche Kleinigkeiten ihm nicht mehr wehtaten.


  Der Duschkopf war an einen Schlauch angeschlossen und nachdem er sich gewaschen hatte (zum Glück – sein Sperma hatte seine Unterwäsche praktisch mit seiner Haut verklebt) schlang er sich ein Handtuch um die Hüfte während Tate das Gel und die Farbe und das Haarspray aus seinen Haaren heraus rubbelte.


  Es fühlte sich seltsamerweise vollkommen normal an das zu tun – kein bisschen anders als bei anderen Gelegenheiten wo sie das Badezimmer gemeinsam benutzt hatten, der eine pinkelte und der andere stand in der Dusche, oder Tate machte sich vor dem Spiegel fertig während Brian das eine oder das andere tat. Es war beinahe so als wenn diese andere Sache – das Reden, der Kuss, die emotionale Nacktheit – überhaupt nicht passiert wäre.


  Dieser Gedanke kam Brian und er wischte sich den nun schlaffen Haarstreifen aus den Augen und griff nach Tates Handgelenk als dieser das Wasser abdrehte. „Dankeschön“, flüsterte er und Tate sah auf die Hand auf seinem tätowierten Handgelenk und dann zurück zu Brian.


  „Es war mir ein Vergnügen“, sagte er mit einem kleinen Lächeln.


  Brian grinste plötzlich. „Und das wird es auch bleiben.“


  „Soll ich dir mit den Ohrsteckern helfen?“


  Brian zog ein Gesicht und wurde dann rot. „Nur mit ein paar davon. Ich, ähm, irgendwie wollte ich zwei behalten, weißt du?“ Außerdem waren die unteren beiden echt und Lyndie hatte gewollt dass er sie behielt. Es hatte sich ein bisschen wie ein Segen von ihr angefühlt.


  „Ich mag den in der Nase“, gestand Tate und Brian grinste erneut.


  „Tatsächlich?“


  „Ja.“


  „Dann behalte ich den auch, okay?“


  Und Tate lächelte schüchtern. „Für mich?“


  „Ich würde alles für dich tun.“ Ihre Augen trafen sich und der Augenblick wurde plötzlich intim. Brians Hand lag immer noch auf Tates Handgelenk und er rieb mit seinem Daumen über die blauen Adern an der Innenseite. Und weil er das mit seinem Daumen tat konnte er nicht genau sagen wessen Herz schneller schlug.


  Er schluckte, vollkommen verloren in Tates dunklen Augen. Tate blinzelte und Brian bemerkte die Reste seines Make-ups die immer noch über seinen Wangenknochen verschmierten waren und versuchte praktisch zu denken. „Aber zuerst duschst du“, sagte er und seine Atemzüge waren etwas gepresst. „Ich mach dir etwas zu essen. Lyndie hat mir ein paar Sachen mitgegeben.“


  „Lyndie?“ Mit offensichtlichem Widerwillen richtete Tate sich auf und unterbrach damit ihre körperliche Verbindung.


  „Was hast du denn gedacht wer mir die Haare gemacht und die Ohrlöcher gestochen hat?“


  Tate blinzelte und Brian verließ die Dusche. Sein Handtuch war ziemlich durchnässt, also hing er es mit einem errötenden Blick auf Tate über die Stange und nahm ein trockenes aus dem Regal.


  „Warum?“, fragte Tate und Brian war froh dass er ihm den Rücken zukehrte als er sich das trockene Handtuch um die Hüften schlang.


  „Weil ich ihr gesagt habe dass ich dich liebe und dass ich mir Sorgen mache und dass ich es dir schon mehrfach gesagt habe aber du mich einfach nicht ernst genommen hast. Ich musste einen Weg finden damit du mich siehst.“


  Er drehte sich wieder um und Tate war auf ihn zugegangen. „Ich sehe dich jetzt.“


  „Dich zu lieben ist so ziemlich mein einziges Hobby“, sagte Brian ihm um sicherzustellen dass er verstand. Denn auch wenn sie jetzt bereits seit einem Jahr zusammen wohnten, hatte Tate vielleicht noch gar nicht mitbekommen wie extrem langweilig sein Mitbewohner war, oder?


  Tate nickte und hielt dabei seinen Blick fest und legte dann eine zaghafte Hand in die Mitte von Brians Brust. Brians Haut fühlte sich an als würde sie sich zusammenziehen und zittern, und sein Geschlecht und seine Nippel pulsierten und er musste seine Augen schließen.


  „Ich habe diese Wirkung auf dich?“, fragte Tate und stand sehr still, als wenn er an der Antwort zweifeln würde.


  „Gott, ja“, murmelte Brian und dann gelang es ihm einen Schritt zurückzutreten. „Dusch jetzt“, bettelte er. „Bitte dusch jetzt und mach das Zeug aus deinen Haaren raus. Und dann möchte ich dir etwas zu essen machen. Ich möchte mich um dich kümmern. Bitte, Tate – ich…“, sein Penis härtete sich fast schmerzhaft und er erinnerte sich an den winselnden Ton den er in der Toilettenkabine im Club gemacht hatte und überlegte, ob er ihn wieder machen sollte. „Ich will dich so sehr – aber außerdem möchte ich reden und ich will… mein Gott.“ Tate bewegte seine Hand in kleinen Kreisen und seine Handfläche strich über Brians Nippel und Brian griff mit einer Hand nach Tates Schulter um sich zu stabilisieren.


  Tate lachte leise, atemlos. Es war ein glückliches Lachen und Brian war sich sicher dass er über seine eigene Macht beeindruckt war. Gut. Seine Hand suchte sich einen anderen Pfad und Tates Daumen an Brians Nippel wurde mutiger und dann war auch Brian plötzlich beeindruckt von Tates Macht.


  Aus diesem Grund griff er sanft nach Tates Handgelenk und brachte seine vernarbte Handfläche (Tate hatte seinen Handschuh ausgezogen um Brian dabei zu helfen das Gel aus dem Haar zu bekommen) hoch an seinen Mund und küsste sie sanft. Tate winselte, genauso wie Brian es getan hatte.


  „Tate?“


  „Ja?“


  „All dieses Zeug das ich im Club gesagt habe? Dass ich für dich da sein will?“


  „Ja?“


  „Ich habe jedes Wort davon ernst gemeint. Dusch jetzt und dann mach ich dir etwas zu essen und danach werde ich dich mit meinem ganzen Körper berühren. Aber ich werde es nicht jetzt tun, okay?“


  Tate nickte, Verwunderung in seinem Blick und Brian senkte seinen Mund auf Tates und dachte erneut dass Tates Lippen erstaunlich weich waren. „Ich verspreche es. Ich werde mich wirklich gut um dich kümmern.“


  Der Kuss war kurz und anschließend zwang Brian sich dazu endlich seine kurzen Pyjamahosen und sein T-Shirt anzuziehen. Als er das Badezimmer verließ hörte er wie Tate begann für sich zu singen "und unsere Liebe wird sich erheben, über Baumwipfel, über Dächer…" und in diesem Moment wollte Brian sich wieder umdrehen und ihn allein dafür umarmen.


  Oh Gott, er hatte es wirklich vermisst Talker singen zu hören.


  Aber er hielt sich zurück und holte die Lebensmittel aus dem Kofferraum und machte Omeletts (was er wirklich gut konnte) und als Tate in nichts als seinen knallbunten Iron Man Boxershorts den Flur entlang kam (er hatte eine ganze Sammlung davon – seine Lieblinge waren Superhelden und Scoopy-Doo), stand das Essen auf dem Tisch, ihre letzte Milch hatte er auf zwei Gläser verteilt und auf dem Tisch stand ein wilder Strauß aus Nelken, Narzissen und Butterblumen die rund um Lyndies kleine Hütte wuchsen, die sie abgeschnitten hatte und Brian in einem nassen Papiertuch mitgegeben hatte.


  Brian hatte sie in einen McDonalds Becher gestellt, denn das war das einzige was sie hatten, aber sie verströmten einen angenehmen Duft in der Küche und brachten Tate zum Lächeln.


  Brian lächelte zurück und senkte schüchtern den Kopf. Er drehte sich herum um seine Hände am Küchenhandtuch abzutrocknen das irgendwann vorher ein Stoffkalender gewesen war. Ohne Vorwarnung fühlte er wie Tates Arme sich um seine Hüften legten und wie Tates nackte Brust sich gegen seinen Rücken presste.


  Brian hob seine Hand um Tates Hand zu berühren und Tate flüsterte „Sag mir dass ich es mir nicht eingebildet habe.“


  „Du hast es dir nicht eingebildet.“


  „Sag mir dass es morgen früh immer noch wahr ist.“


  „Es war schon die letzten neun Monate lang wahr – verdammt, eigentlich die letzten zweieinhalb Jahre – ich weiß nicht warum sich plötzlich etwas ändern sollte.“


  Talker nickte und lehnte seine Wange gegen Brian Schulter. „Okay. Ich denke ich kann jetzt etwas essen.“


  „Gut“, sagte Brian rau. „Du wirst zu dünn.“


  Sie setzten sich hin und aßen, genauso wie sie es immer taten und Talker erzählte ihm von der Arbeit und über den neuen DJ und über Jungs in der Küche die immer wieder neue Sachen ausprobierten die ganz furchtbar schmeckten und dann hielt er plötzlich inne.


  „So ist es passiert“, sagte er und sah Brian an. Brian stoppte mitten im Kauen und sah ihn ebenfalls an.


  „Wie ist was passiert?“


  „Deshalb hab ich es nicht gewusst. Du… du sitzt einfach da und hörst zu. Du sagst niemals etwas.“


  „Ich rede nur wenn ich auch etwas zu sagen habe“, sagte Brian ganz logisch, nicht sicher wie er das Problem lösen konnte. Er redete doch jetzt – das musste reichen, oder?


  Talker nickte und nahm gedankenverloren einen Bissen von Brians Omelette – er hatte seinen Teller bereits leer gegessen und Brian hatte immer noch Schmetterlinge im Bauch. „Weißt du, ich habe über Weihnachten nachgedacht.“


  Brian errötete. „Mein Geschenk war ziemlich langweilig“, entschuldigte er sich. Als sie eingezogen waren konnten sie es sich nicht leisten sowohl die Kaution beim Strom- als auch beim Gasanbieter zu machen. Im Endergebnis mussten sie sich zwischen Wärme und Licht entscheiden. Sie hatten sich für das Licht entschieden und die langen Wintermonate eingewickelt in Decken verbracht. Brian hatte sich Lyndies Nähmaschine ausgeliehen und einen ganzen Stapel ihrer alten Bettlaken. Und dann hatte er drei Schichten zusammengenäht, ein altes Laken, eine fusselige Decke aus dem Second Hand Laden und ein weiteres altes Laken. Das alles zusammen ergab eine Art Daunendecke für Arme, denn Tate und ihm war eigentlich immer kalt.


  „Aber es war perfekt“, sagte Tate aber Brian bezweifelte es. „Ich mochte besonders die Musik die du mir heruntergeladen hast, die ganzen Sachen die du mir gekauft hast als du mal Geld hattest. Das… mein Gott. Aber das war eigentlich gar nicht worauf ich hinauswollte.“


  „Was dann?“


  „Der Baum.“


  „Was war damit?“


  „Ich glaube ich habe einmal in diesen zwei Jahren erwähnt dass ich noch nie zuvor in meiner eigenen Wohnung mit meinem eigenen Weihnachtsbaum gefeiert hatte, und in dieser Nacht komm ich von der Arbeit zurück und du warst zu deiner Tante gefahren und hattest einen Baum geschlagen. Und du hattest ihn mit Werbezetteln aus dem Club und Packpapier und Popcorn und Federboas dekoriert die du im Ein-Dollar-Shop gekauft hattest…“


  Brian errötete erneut und Tate schüttelte seinen Kopf und wischte sich die Augen mit dem Handrücken ab.


  „Ich bin so dumm“, sagte Tate und Brian sagte sofort, „aber das ist nicht wahr!“


  „Doch, das bin ich – du sagst immer wieder wie dumm du bist aber…“, und nun wischte er sich das ganze Gesicht mit der Handfläche ab. „Wie konnte ich diesen Baum ansehen und die Decke die du mir gemacht hattest und all die Male wo du für mich gekocht hast… wie konnte ich all diese Dinge sehen und nicht wissen dass du mich liebst? Wie konnte ich…“, seine Stimme brach. „Okay. Gott, Brian – du hast es mir sogar in dieser Nacht gesagt und in meinem Kopf war so viel Lärm dass ich dir überhaupt nicht zugehört habe!“


  Brian konnte ihn nicht ansehen. „Ich habe nicht genug geredet“, sagte er, seine Stimme rau und beschämt. „Ich… ich war so daran gewöhnt unsichtbar zu sein – und es auch zu mögen. Ich wusste einfach nicht wie ich dich dazu bringen könnte mich zu sehen. Es ist mein Fehler…“


  „Sag das nicht…“


  „Doch, es ist mein Fehler!“ Brian sah auf und jetzt war er an der Reihe ein bisschen zu weinen. Naja, er hatte geahnt dass es kommen würde. „Es war mein Fehler –“


  „Halt den Mund!“


  „– Wenn ich mutiger gewesen wäre so wie du –“


  „Ich meine es ernst!“


  Und Brian stellte fest dass er nicht schreien konnte obwohl er das eigentlich wollte. „Aber das tue ich auch, verdammt noch mal!“


  „Ich war ein Idiot!“


  „Und ich ein Feigling!“


  „Das ist nicht wahr!“


  Und in diesem Augenblick brach Brian vollkommen zusammen. Er fand sich selbst wieder auf seinen Knien direkt vor Talker und nahm seine beiden Hände, die gesunde und die verkrüppelte, und presste sie an seine Wangen.


  „Oh Gott, Tate. Es ist wahr. Ich war ein Feigling. Ich hatte solche Angst dass ich mich irrte, ich hatte solche Angst dass ich dich durch mein Outen mehr verletzen würde als wenn ich nichts sagen würde. Ich denke immer wieder dass ich dich davor hätte bewahren können… ich schwöre, wenn ich es hätte schreien müssen oder… oder irgendetwas tun müssen außer dir dabei zuzusehen wie du mit diesen Typen durch die Tür verschwindest und ich einfach nur hoffte dass alles gut gehen würde!“


  In den furchtbaren Wochen die er damit verbracht hatte Tate dabei zuzusehen wie dieser immer stiller und fremder wurde und sich immer mehr von ihm entfernte, hatte sich eine Flut von Angst aufgebaut die in seiner Brust immer größer geworden war. Und dieser schreckliche Tsunami aus Schmerz schlug jetzt über ihnen zusammen. Brian fand sich heulend in Tates Schoß wieder. Er suchte nach Trost wie noch nie zuvor in seinem Leben, noch nicht einmal als Kind nachdem seine Eltern gestorben waren und ihn verletzt und vollkommen verängstigt auf dem Rücksitz des Autos zurückgelassen hatten.


  Talker war für ihn da. Talkers Arme legten sich um seine Schultern und da waren sie nun, in einer kleine Kugel auf dem billigen Küchenstuhl zusammengeringelt und beide weinten gleichermaßen über das was sie verloren hatten, und das was sie gefunden hatten, alles in diesem Kreis ihrer Arme.


  Tate hob seine Hände um Brians Gesicht zu umfassen und Brian war sich nicht sicher was Tate sagen würde, denn plötzlich gab es einen Augenblick in dem die Welt den Atem anhielt als sie sich so nackt wie nie zuvor anstarrten und sich gegenseitig verziehen. Und dann explodierte dieser Moment in einem Kuss.


  Sie ließen die Teller auf dem Tisch stehen (etwas, was sie nur sehr selten taten – auf der Müllhalde hinter ihrem Apartment lebten Ratten die so groß wie Waschbären waren) und sie küssten sich und sie stolperten und taumelten und küssten sich erneut. Sie landeten schließlich in Brians Bett, denn seins war näher (und auch sauberer, aber keiner von ihnen verschwendete darauf einen Gedanken) und dann waren Tates Hände unter Brians Hemd und dann unter dem Gummiband seiner Hose und Tates Boxershorts landeten auf dem Fußboden und ihre Münder prallten aufeinander und dann…


  …machte Tate ein wundervolles Geräusch das in Brians Mund widerhallte.


  Sie waren inzwischen komplett nackt und Brian berührte ihn von Kopf bis Fuß, bedeckte Tate mit seinem massigeren Körper, umfing ihn mit seinen breiten Schultern und nutzte jeden Zentimeter Haut dazu, den Mann den er liebte ganz einfach menschlich und liebevoll zu berühren.


  Brian dachte dass sein Herz aus seiner Brust herausspringen würde. Gimme gimme gimme gimme gotta have it gotta have it need it need it need you need you need you need you need you need you….


  „Oh Gott, Tate, ich brauche dich!“


  Tate versuchte an seinem Hals entlang nach unten zu küssen, versuchte der Traummann aus der Fantasie im Toilettenraum zu sein, aber das war nicht der Traummann den Brian wollte. Er hielt Tate mit einem Arm unter seiner Achsel fest so dass sie sich Auge in Auge gegenüberlagen.


  „Verlass mich nicht“, murmelte er und rieb sich gegen Tate. Tate schob ein Bein über seine Hüfte und sie prallten zusammen und rieben sich aneinander. Es traf sich so viel Haut wie nur irgendwie menschenmöglich war.


  „Verlass mich nicht“, wiederholte Brian und küsste Tates Kinn, seinen Kiefer, seine Mundwinkel, seinen Hals. „Verlass mich nicht, Tate… Gott, ich liebe dich… Verlass mich nicht…“


  Tate war verwirrt, Brian wusste es, aber er konnte es gerade nicht ändern. Diese Angst… diese furchtbare Angst. All diese Nächte in denen er immer mit den schlimmsten Befürchtungen in Tates Zimmer geguckt hatte, als er zusehen musste wie Tate sich immer mehr in sich selbst vergrub, der Talker in ihm durch den Schmerz verstummt…


  „Aber ich bin doch hier…“


  „Bleib…“


  Sie küssten sich weiter und rieben sich aneinander, fast schmerzhaft, aber es fühlte sich so gut an. Kein Geschlechtsverkehr mit einer Frau hatte sich jemals so gut angefüllt wie Tates nackte Haut und seine Schamhaare die etwas kratzten und sich an ihm rieben…


  Brian hatte schon einen Höhepunkt gehabt und Tate… Tate hatte wahrscheinlich selbst in der Ungestörtheit seines eigenen Zimmers schon seit mehreren Monaten keinen Höhepunkt mehr gehabt. Er war hart… hart und pulsierend und sogar Brian konnte den Schmerz in ihm spüren, das Begehren.


  Brians Hand war unerfahren aber er langte zwischen ihren Körpern nach unten und umschloss Tate mit festem Griff. Es fühlte sich… sehr ähnlich zu Brians eigenem Schwanz in seiner Hand an, abgesehen von der etwas raueren Haut auf der einen Seite und da war immer… immer…


  „Aaaaaaahhhhhhh… „ Tates Kopf fiel zurück und er griff so hart nach Brians Schultern dass die Gefahr bestand dass er blaue Flecken zurücklassen würde. Aber Brian war das egal.


  „Ist das gut?“, fragte er und streichelte erneut. Die Haut war so verdammt weich und die Hitze und die Härte ließ das Begehren direkt an Brians Wirbelsäule entlanglaufen. Tate machte wieder dieses Geräusch und endete mit „bitte bitte bitte… Gott, mehr…“


  Zu hören wie Tate darum bat reichte fast aus um Brian erneut zum Höhepunkt zu bringen, aber da gab es etwas das er zuerst tun musste. Er wollte ihn schmecken, er wollte ihn in den Mund nehmen und an ihm saugen, aber Tate war schon so weit und er umklammerte Brians Schultern als würde er ihn nie wieder gehen lassen. Brian musste sich für den Augenblick damit zufrieden geben ihn zu streicheln, und jedes Mal wenn wieder ein paar Tropfen aus dem kleinen Schlitz auf seine Hand fielen, zitterte Brian. Er begann die Schwanzspitze mit seinem Daumen zu massieren und er liebte die leisen, klagenden Geräusche die Tate machte wenn er das tat, also machte er weiter und dann fühlte er Tates Schwanz in seiner Hand vibrieren und machte einen sehr ähnlichen Laut. Danach dauerte es nicht mehr lange: ein paar ungeschickte Pumpbewegungen, ein paar hektische Liebkosungen der Spitze und bevor er so richtig wusste wie ihm geschah, warf Tate wieder seinen Kopf zurück und erzitterte. Sein Schwanz pulsierte heftig in Brians Handfläche (so viel Kraft!) und der Raum zwischen ihren Körpern wurde bespritzt und es war heiß und klebrig.


  Brian ignorierte den warmen Klebstoff und zog Tate wieder gegen seine Brust damit er seinen Traummann festhalten konnte während dieser in den Nachwehen seines Höhepunktes in Brians Armen zitterte.


  „Oh“, murmelte Tate als er wieder sprechen konnte. „Das ist also Sex.“


  „Das ist kein Sex“, keuchte Brian, wobei sein Atem die Haarsträhnen über Tates perfektem Ohr aufrichteten. Er war immer noch hart und jeder Muskel in seinem Rücken war angespannt mit dem dringenden Bedürfnis zu kommen. „Es ist so viel mehr als Sex.“


  Tate lehnte sich für einen Moment zurück und eine verträumte, leuchtende Version seines üblichen strahlenden Lächelns schien zu Brian hinauf. „Du bist ja noch nicht mal gekommen.“


  Brian grinste zurück. „Und das werde ich auch nicht. Ich muss erstmal etwas anderes tun.“


  Naja, erst mal musste er einen Waschlappen holen und sie beide sauber machen – wobei er zugeben musste dass er sich insgeheim danach sehnte Tate mit seiner Zunge abzulecken. Der Gedanke daran ließ seinen Schwanz noch mehr zucken und pulsieren (obwohl er sowieso schon unpassenderweise hoch aufragte als er ins Badezimmer ging). Vielleicht konnten sie eines Tages, wenn sie beide besser darüber Bescheid wussten was sie da eigentlich taten, auch solche Dinge machen, aber in diesem Augenblick musste er ein Versprechen einhalten.


  Er reinigte Tate und Tate lag einfach nur da und beobachtete ihn mit diesen tintenschwarzen Augen. Als er fertig war legte er den Waschlappen auf den Beistelltisch und beugte seinen Kopf genau zu der Stelle an Tates Bauch hinab, wo die alten Narben die glatte Haut trafen und er küsste die Stelle und streckte die Zunge heraus um die Linie nachzuzeichnen. Er glitt mit seiner Hand weiter nach unten bis zu Tates Geschlecht und betrachtete den Bereich neugierig und ohne Scham im gelben Licht der Straßenlaterne das durch das Fenster hereinfiel.


  An Tates Hüfte, seiner Flanke und seinem Oberschenkel hatte es schwere Verbrennungen gegeben. Die Narben erstreckten sich bis auf einen seiner Hoden. Er war verkleinert, haarlos und außer Funktion. Aber der Rest von Tates Ausstattung erschien unversehrt und tadellos in Ordnung und darüber war Brian sehr froh. Er breitete seine Hand über Tates flachem Bauch aus und rieb mit seinem Daumen sanft über die Demarkationslinie zwischen unversehrter Haut und dem Beweis für Tates Überleben, dann weiter den Bauch entlang, ein Stück die Schenkel herunter und sanft, ganz sanft über dieses besonders empfindsame Fleisch.


  „Es ist… nicht perfekt“, flüsterte Tate.


  „Unsinn“, antwortete Brian hingebungsvoll und küsste seinen Weg zu Tates Hüftknochen herunter, wobei er ganz vorsichtig mit seiner Zunge kitzelte.


  „Brian“, wandte Tate ein und drehte sich seitlich weg so dass Brian nicht herankam. „Bitte. Nicht heute. Bitte berühre mich dort nicht. Nicht wenn du alles sehen kannst.“


  Brian seufzte und legte sein Kinn auf Tates Hüftknochen. „Ich will dich einfach überall küssen“, sagte er sanft.


  Tate zuckte so wie er dort auf dem Bett lag. „Ich könnte es nicht ertragen wenn du dich von mir abwenden würdest“, sagte er. „Nicht hier. Es… ich meine, das bist du. Ich könnte es nicht ertragen wenn du denken würdest… wenn du denken würdest, nun du weißt schon, meine Güte und…“


  Er steigerte sich da in etwas hinein was überhaupt nicht das war was Brian wollte. Er küsste sich wieder nach oben zu Tates Bauch und liebkoste ihn, stolz als er Tate ein Kichern entlockte. „Okay – ich liebe dich und ich denke dass du wunderschön bist, aber wir lassen uns einfach Zeit damit, okay?“ Was einfach mal das Gegenteil von dem war, wie Tate bei allen anderen Anläufen vorgegangen war, dachte Brian mit einem Seufzen. Menschen gegenüber die ihn nicht kannten, die ihn nicht liebten, hatte er sich verletzlich und offen gezeigt und er konnte es in Tates Stimme hören – sie hatten nur noch mehr Narben hinzugefügt.


  Tate grunzte und strich mit seinen Händen durch das was von Brians Haaren übrig war, und Brian küsste ihn wieder und strich mit seiner Zunge sanft über das raue Fleisch. „Ich danke dir“, flüsterte er. „Ich danke dir so sehr.“


  „Was willst du das ich tue?“, fragte Brian mit ruhiger Stimme um Talker die Kontrolle zurückzugeben.


  „Was?“ Tate legte eine Hand an Brians Seite und streichelte ihn.


  „Naja, ich wollte weiter nach unten küssen und mich mit Mr. Happy bekannt machen… aber das ist gerade nicht vorgesehen. Also brauche ich einen neuen Plan, weißt du?“ Er küsste ihn wieder und fühlte sich belohnt als Talker sich unter ihm wand. „Du bist immer sehr gut mit solchen Plänen.“


  „Du kannst auf meinem Körper nach oben küssen“, sagte Tate mit rauchiger Stimme. „Dann kann ich dich küssen und danach kann ich deinen Mr. Happy kennenlernen.“


  Brian lächelte ihn sanft an und sein "Mr. Happy" pulsierte heftig, fast schmerzhaft. „Das klingt doch gut.“


  Er küsste wieder entlang der Narben hinauf bis zu Tates Schulter wo das Tattoo begann, dann weiter seinen Hals und sein Kinn entlang. Er fühlte die Stellen wo die Haut so dünn war, dass er sich gar nicht vorstellen konnte dort mit der Tätowiernadel und -tinte zu arbeiten, oder welchen Schmerz das wohl bedeutete. Er fühlte die rauen, erhabenen Bereiche und die verdrehten Stellen wo Haut und Fleisch im Heilungsprozess miteinander gekämpft hatten. Als er schließlich an Tates Kinn ankam, wimmerte Tate. Brian küsste die vernarbte Stelle an der Tates Lippenpiercing gewesen war bevor es sich entzündet hatte und strich dann mit seiner Zunge auffordernd an Tates Lippen entlang.


  Bevor Brian seinen Mund in Besitz nahm, sagte er „Du bist einfach überall wunderschön, Tate Walker. Hörst du mich?“


  Tate nickte und öffnete seinen Mund unter Brians. Der Kuss dauerte ewig und die Dringlichkeit für Brian das ganze gloriose gimme gimme gimme, need it need it need it ohmygod gotta gotta have it ba-bee war wieder da als Tates warmer Mund sich von ihm löste.


  Tate hielt sich nicht mit Feinheiten auf – es gab kein Herunterküssen an Brians Körper. In der einen Minute küssten sie sich und in der nächsten Minute umfing sein offener Mund Brians geschwollenen Schwanz. Brian fiel fast vom Bett weil es so plötzlich passierte und dann wurde Tates Mund immer enger und er saugte die Luft in seine Wangen und bewegte seinen Kopf auf und ab, so dass seine Lippen die Kante von Brians beschnittener Schwanzspitze massierte. Seine Faust umfasste den unteren Teil und presste ganz fest und innerhalb weniger Sekunden sah Brian Sterne.


  Und wie das mit Blowjobs so ist, es war wahrscheinlich nicht der professionellste Blowjob – kein Vorspiel, kein langsames Schmecken, kein sanftes Lecken oder Reizen – es ging nur darum, dass Tate danach verlangte Brians Fleisch in seiner Kehle zu spüren.


  Brian konnte gut damit leben.


  Es dauerte eine Minute, maximal zwei, bevor Brian noch einmal hart in Tates Mund stieß und dabei stöhnte, „Ich komme…“, gerade noch rechtzeitig um Tate zu warnen und er begann vor lauter gimme gimme gimme gotta have it ba-bee zu zittern bevor er laut stöhnte und kam. Sein gesamter Körper bog sich vom Bett und er presste Tate gegen seinen Unterkörper als er zuckte und zitterte und noch etwas mehr stöhnte und sich quasi um seinen Traummann herumwickelte während er sich in seinem Mund ergoss.


  Und der Mann seiner Träume schluckte als wäre das ebenfalls etwas gewesen wovon er geträumt hatte.


  Als die Zuckungen des Höhepunktes schließlich endeten, schob sich Tate wieder auf Augenhöhe nach oben, wischte sich den Mund mit dem Handrücken ab und grinste.


  „Niemand hat mich das vorher tun lassen.“


  Brian nickte. „Ich kann mir vorstellen warum“, keuchte er, immer noch zitternd. „Deine Technik ist ein bisschen gefährlich. Wenn du etwas härter gesaugt hättest dann wärst du an meinen Augäpfeln erstickt.“


  Tates Grinsen wurde noch breiter und er kicherte leise, und Brian küsste ihn weil er es einfach musste.


  Und noch während sie sich küssten schliefen sie ein. Brian wachte etwas später wieder auf und griff nach unten um sie beide ordentlich zuzudecken, und während er das tat murmelte Tate irgendwas von einem "kleinen Löffel" und rollte sich auf die Seite. Brian nahm ihn beim Wort und sie schliefen wieder ein, mit Brians Vorderseite an Tates Rücken, so dass Brian Tate mit seinen Armen umschließen konnte und den Mann seiner Träume zwischen seinen breiten Schultern ganz festhalten konnte.


  Aber es funktionierte nicht. Tate zuckte im Schlaf. Nicht dauernd aber gelegentlich. Und er wachte zweimal aufgrund von schlechten Träumen fast auf. Jedes Mal dachte Brian an die vielen Male wo niemand für Tate dagewesen war wenn er schlechte Träume hatte, und seine Brust tat ihm weh.


  Der Schmerz war so schlimm, dass er eine halbe Stunde vor seinem Wecker wach wurde. Er lag da, presste sich gegen Talkers Körper und starrte, im grauen Licht das durch das Fenster hereinkam, gedankenverloren auf sein Schulter-Tattoo und dachte sehr genau darüber nach was er für sich wollte und was er für Talker wollte.


  Er war manchmal etwas langsam, aber wenn er etwas Ruhe hatte um die Dinge von allen Seiten zu betrachten, dann verstand er sie schließlich.


  „Worüber denkst du nach?“ Talkers Stimme war schläfrig und Brian küsste die Haut auf seiner Schulter mit einem kleinen Lächeln.


  „Woher weißt du dass ich nachdenke?“


  „Keine Ahnung. Ich weiß es einfach. Es ist als wenn die Stille sich verändert.“


  Darüber musste Brian lächeln und er rieb seine Wange an dieser dekorierten, rauen und glatten Schulter. Er mochte das Gefühl – im Wesentlichen deshalb weil es Tates Haut war.


  „Ich bin mir nicht sicher ob ich genug bin“, sagte er nach einem Moment. „Aber ich kann es versuchen – ich würde dafür sterben um genug zu sein. Ich denke dass so viele Leute dich im Stich gelassen haben dass du mehr brauchst als nur mich.“


  Tate schnaufte verächtlich. „Du bist alles was ich brauche“, sagte er voller Zuversicht, aber Brian dachte, dass das vielleicht die gleiche Art von Zuversicht war die ihn vorher mit Trevor und Blaize aus der Tür gehen ließ ohne darüber nachzudenken was vielleicht schief gehen könnte.


  Der Gedanke verhärtete sich als Tate sagte „Du bist mein Prinz Charming, du rettest mich selbst vor mir.“


  Brian schnaufte und musste sich bremsen zu sagen „Ja, aber nicht früh genug“, denn das würde für immer seine Last bleiben die er mit sich herumtrug. Und er sagte auch nicht „Aber was ist wenn ich sterbe?“ Obwohl er mehr als jeder andere Mensch wusste dass die Möglichkeit die Menschen die du liebst zu verlieren sehr real war. Aber diese Gedanken waren zu negativ und so ziemlich das letzte was Tate hören oder worüber er nachdenke sollte. Aber was er als nächstes sagte war vielleicht das Weiseste was er sich jemals ausgedacht hatte.


  „Ja, Talker, aber hast du irgendeine Idee wie viele Leute es gebraucht hat um mich in diesen Toilettenraum zu bringen?“


  „Was meinst du?“


  Er seufzte. „Ich meine da war zunächst mal Virginia die mir geholfen hat mich zu outen, und dann Tante Lyndie die mir die Klamotten verpasst hat und mir gezeigt hat mich so zu akzeptieren wie ich bin, und dann war da der Typ von der Arbeit der meine Schicht übernommen hat und ich brauchte Jed der das große gelbe Schild aufgestellt hat damit wir nicht 40 Millionen mal unterbrochen würden… und das alles nur um mich in diesen Waschraum zu bringen. Talker – alles was du hast bin ich. Und Tante Lyndie – das weißt du, oder? Sie liebt dich auch.“


  „Mmmmh.“ Tate nahm eine von Brians Händen und rieb seine Wange daran. „Ich mag sie auch.“


  „Gut“, sagte Brian. Talkers Nacken war direkt vor ihm und entblößt und er musste ihn küssen bevor er weitersprach. „Aber du brauchst auch noch jemand anders in deinem Leben, um dein Herz wieder in Ordnung zu bringen.“


  Tate war schnell, viel schneller als Brian, und Brian erkannte genau den Augenblick als er wirklich wach war und das Gespräch ernst nahm. „Oh, verdammt… Brian… ich will das nicht tun.“


  „Ich werde mit dir gehen“, sagte Brian fest. „Und ich hab eigentlich auch keine Lust. Aber ich möchte dass du glücklich bist. Du hast mich nicht gesehen. Ich meine… du hast mich zwar gesehen aber nicht wirklich wahrgenommen. Du brauchtest so verzweifelt jemanden der dich beschützt, dass du nicht gesehen hast dass ich dich außerdem noch liebe. Und jetzt wo du weißt dass ich dich liebe, glaube ich dass du noch jemand anders brauchst der dich beschützt.“


  Talker seufzte, krümmte seine Schultern und zitterte. Brian umschloss die schmalen Schultern mit seinen eigenen. „Wir können uns das nicht leisten, und selbst wenn wir es könnten, ich hätte keine Ahnung wo wir hingehen sollen.“


  „In der Schule ist es umsonst.“ Er hatte sich an dem Tag mit dem Beratungsthema auseinandergesetzt als Tate ihre Wäsche über den ganzen Waschraum verstreut hatte.


  Talker machte ein ablehnendes Geräusch aber Brian gab nicht nach. „Ich werde einen Termin für dich machen“, flüsterte er. „Wir können in der Pause zwischen den Klassen gehen. Bitte Talker. Bitte.“


  Es war eine angespannte und greifbare Stille. Schließlich entspannten sich Tates Schultern und Brian wusste dass er gewonnen hatte.


  „Ja, okay. Aber ich muss sagen, du weißt wirklich wie man ein gutes Gefühl am Morgen kaputtmacht, weißt du das?“


  Brians nackter Körper presste sich an Tates nackten Rücken und Brians Erleichterung war so akut, dass dieses großartige Gefühl von Haut auf Haut ein glückliches Pulsieren verursachte. Er kreiste verführerisch mit den Hüften und strich mit seiner Hand über Tates flachen Bauch und die anderen spannenden Punkte die weiter südlich lagen.


  „Tut mir leid, Baby“, beruhigte er, nahm Tates halb aufgerichteten Schwanz in seine Hand, und spielte damit um zu sehen was ihn weiter erregen würde. „Lass es mich wieder gutmachen.“


  


  Nachwort
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  Später


  


  ER GAB Talker keine Vorwarnung über den Termin. Er machte ihn aus und eine Woche später, als sie sich zwischen ihren Klassen trafen, griff Brian nach Tates Hand und sagte „Komm mit.“ (Sie hatten ihre Pausen schon aufeinander abgestimmt als sie zusammengezogen waren. Als Brian sich an diese Maßnahme zurückerinnerte musste er sich auch wieder über seine eigene Dummheit wundern. Welcher Junge tat das für jemanden mit dem er nicht ins Bett wollte?


  Talkers Enttäuschung als sie vor der Tür des Schulberaters standen war fast greifbar.


  „Brian…“, sagte er und es war verdächtig nah an einem Wimmern.


  „Talker…“, warnte Brian.


  Tate seufzte und seine Schultern sanken herab, besiegt. „Aber du kommst mit, oder? Du hast es versprochen.“


  In der letzten Woche hatte Brian sich daran gewöhnt Tates Hand in der Öffentlichkeit zu halten, ihn im Bus kurz zu küssen und sich keinen Deut darum zu scheren was die Leute über sie beide dachte. Er ließ Tate seinen Irokesen in einen noch kürzeren Irokesen schneiden und musste einige Frotzeleien über seinen Haarschnitt einstecken und hatte über alles gelacht (obwohl er tatsächlich sehr froh war dass es wieder nachwuchs). Für die Stecker in den Ohren und den einen Stecker in der Nase hatte er Komplimente erhalten. Er war jeden Abend in den Club gegangen um auf Tate zu warten, und obwohl er immer noch keine Lust darauf hatte zu tanzen, hatte er gelernt die Freude im Tanzen zu sehen und dass die Männer im Club glücklich waren – so glücklich – dass sie an einem Ort sein durften wo tanzen mit anderen Männern kein Problem war. Er hatte sich bei seinem Freund auf der Arbeit dafür bedankt dass er ihm geholfen hatte, und als Ray ihn fragte wie es seinem Freund ging antwortete er „Besser. Aber ich mache mir immer noch Sorgen.“ Als ein Mädchen dieses Gespräch hörte sagte sie „Oh Mann, das hab ich mir gedacht“, und rollte ihre Augen. Ihm gelang es sie anzugrinsen als wenn er schon sein ganzes Leben lang gewusst hätte dass er schwul ist.


  Alles in allem war es sehr einfach – viel einfacher als er es sich jemals vorgestellt hatte an diesem schmerzhaften Nachmittag den er mit seiner Ex-Freundin verbracht hatte – den Abstand zwischen ihm und seinem Traummann zu überbrücken und ihn sanft zu küssen, dann die Köpfe aneinanderzulehnen, dort auf der offenen Grünfläche vor dem Schulgebäude.


  „Ich hab es versprochen“, sagte er ernsthaft. „Komm schon, Talker. Ich liebe dich. Lass uns deinem Namen alle Ehre machen.“


  Sie hatten sich fast jede Nacht geliebt – aber Tate hatte immer noch Komplexe und Brian musste ihn immer wieder von neuem überreden sich berühren und ansehen zu lassen.


  Was willst du damit tun, Talker? Piercen? Ein Tattoo drauf machen? Es gehört zu dir. Ich liebe es, lass es mich anfassen.


  Dein Körper ist so wunderschön, Brian, erzähl mir nicht, dass du den Unterschied nicht siehst.


  Der Unterschied ist dass du der Mann meiner Träume bist. Wenn ich selbst mein eigener Traummann wäre, dann wäre ich ein Idiot. Und vermutlich wirklich langweilig. Aber das hier… (küssen, lecken, saugen) fühlt sich das nicht wunderbar an?


  Aaaahhhh… mach… Nein… Oh Gott, hör nicht auf…


  Brian wünschte sich so sehr dass Talker endlich daran glaubte dass er diese Liebe verdiente die in der einfachsten Form ausgedrückt wurde die es gab: Berührung. Er sah ängstlich zu Tate, studierte sein maskenhaftes Gesicht und das gläserne Herz dahinter und hoffte auf seine Kooperation.


  Talker nickte schließlich und Brian seufzte vor Erleichterung. Sie hielten sich so fest an den Händen dass Brians Finger blau anliefen, und drehten sich zum Büro des Beraters um.


  „Brian?“, fragte Talker als sie an die Tür kamen. „Du sitzt auf meiner rechten Seite, okay?“


  Brians Herz blutete und er schloss seine Augen und bat um Kraft, dass das dabei helfen würde ihnen beiden die Pflaster zu verschaffen die sie brauchten.


  „Immer, Talker. Ich verspreche es.“ Es war offensichtlich die richtige Antwort. Ihre Hände umfassten sich voller Vertrauen und sie gingen gemeinsam in Richtung Zukunft.
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  AmyLane@greenshill.com.
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